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Willy Woyne.

Von

I . F . Smith.
IZorlschung,>

3) . Capitel.
Lord Arthur Stautons tägliche Besuche tu Sir Herbert

Lacy's Wohnung waren nun schon einige Monate hindurch sortgc-
fthl, sein wirklicher Rang jedoch vor Milly so sorgfältig geheim
«liallen worden, daß sie auch nichtdcn geringsten Argwohn hegte,
sr sei etwas Anderes, als wofür er sich ausgab, nämlich ein
mim, eine Stelle bei der Verwaltung bekleidender Edelmann.
M Wohlthäter und seine Schwester nannten ihn nie anders,
»lsMr. Stanton, und die Dienstboten konnten, da sie das Ge¬
heimniß nicht kannten , natürlich auch nichts davon verrathen.

Nichts konnte zärtlicher und zugleich feinfühlender sein, als
dieAufmerksamkeit, welche er dem armenZigcnncrmädchcn wid¬
mete, man hätte ihn für einen ältern Bruder halten können, der
die Leiden der Schwester von ganzem Herzen mitempfand. Es
laq kein Zeichen von Liebe in seinem Benehmen, wenigstens nicht
ans der Oberfläche;
mm nein solchcsGe-
Wcmpsand, so wurde
csiüchtinWortcnaus-
gedrückt, sondern in
der .Geduld und
Freundlichkeit, mit
welcherer den Ausbrü¬
chen ihres Schmerzes
zuhörte, der männli¬
chen Würde, mit der
er die Bitterkeit ihrer
Sclbstvorwiirfe be¬
kämpfte und sie mit
sichselbst zu versöhnen
suchte.

„Sie glaubten sich
seine rechtmäßige Gat¬
tin, Milly," sagte er,
„Sie sind daher rein
und schuldlos. Es war
einKemipf zwischen der
Taube und dcrSchlan-
gc, dem Verbrechen
und der Unschuld, der
List und der Einfach¬
heit. Sie sind so un¬
bekannt mit der Welt
und ihren Fallstricken,
wie die Vögel und Blu¬
men, unter welchen
Sie aufgewachsen sind.
Wäre nur ein Funke
von Ehrenhaftigkeit in
dem Herzen des Böse¬
wichts gewesen, so
müßte gerade diese
Hilflosigkeit ihm Ach-
lungciugcflößthaben."

Seine Argumente
besänftigten und erfrcn-

bas Opfer von Sir
lubrey Faircloughs

filbstfuchtiger  Lcidcn-
^ weit entfernt, es zu überzeugen, und wur-

n dvrrch Thränen beantwortet,
bm-u. Tuvin einziges Mal , beschuldigte sie der Lord,

^vfuhl der Eifersucht angestachelt, Härley immer noch
" Sir Anbrcy unter keinem andern Namen,
dnxrT, l." "Besicht nahm bciAnhörnng dieser Worte einen Aus-
NI ^ nie zuvor an ihr bemerkt hatte, sie war erhaben
n.-chl Regung, welche Zorn und Verachtung über die Schlcch-
"M des Baroncts bei ihr hervorbrachten,
vor ^rnn nicht Worte finden, meinen Abscheu
Schaud -blmnne auszudrücken," antwortete sie mit einem
und ^ mein Dasein vergiftet, welches ohne ihn ruhig
in ich, ^O ^ bwesen  wäre , den Strom meines Lebens gerade

OueNe getrübt; ich hasse ihn !"
M betrauere, mein Kind, mein ^

hinzu ch?n .ch'Ich" lcidenschaftlichcs^Schluchzen ausbrcchcnd

Es scheint, daß ein gewisser Grad von Leichtgläubigkeit in
der menschlichen Natur begründet ist, diejenigen, welche sich nicht
leicht von anderen täuschen lassen, betrügen sich selbst— die Art
und Weise ist verschieden, das Resultat dasselbe.

Wäre Lord Arthur Stanton von einem seiner Freunde ge¬
sagt worden, daß er eine tiefe, leidenschaftliche Liebe zu Milly
gefaßt habe, er würde gelächelt und sich wahrscheinlich über den
Mangel an VcnrtheilnngSkraft gewundert haben, welcher keinen
Unterschied zwischen Mitleid und einer zärtlichen Neigung mache.
Liebe! Er würde diese Znmnthung als verkehrt, abgeschmackt
von sich gewiesen haben, und dennoch hatte er schon zwei Mal
das Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten um Verlänge¬
rung seines Urlaubs von seinem Posten in Neapel gebeten.

Warum hatte er das gethan?
Mit aller Philosophie und Weltcrfahrnng konnte er denGc-

danken einer Trennung von Milly nicht ertragen. Sie war noth¬
wendig zu seinem Leben geworden, hatte sich in sein Herz ge¬
schlichen, Besitz von dessen geheimstem Schrein genommen, ehe
der Eigenthümer nur' bcmerkte, daß er ihr den Eintritt gestattet
hatte.

Ans ein drittes Gesuch um verlängerten Urlaub empfing der
Diplomat eine höfliche Ablehnung: „ Ocsfentlichc Angelegenhei¬
ten—nationale Interessen—Gegenwart nöthig" n. s.w. n. s. w.

immer,

Kiiiö" "?" . '"ein Kind, mein schönes, unschuldiges
diwst ^ ^ vin leidenschaftliches Schluchzen ausbrcchcnd

nicht seinen unnatürlichen Vater. "
iehcAiw' c Augenblicke an vermied ihr Retter sorgfältig
vMasseil ^ ^ herzlose Wesen, welches sie so gransam

„Ein Bekannt . ! ?" fragn seine Eminenz . (Seit - UI .>

Die Antwort war nicht einmal von dem Minister der aus¬
wärtigen Angelegenheiten, sondern von einem der Secretairc ge¬
schrieben.

„Ich habe kindisch gehandelt," rief der Lord aus , nachdem
er das Schreiben durchgelescn hatte; „mit meiner künftigen Lanf-
bakm gespielt, und , wenn ich es recht betrachte, welchen Beweg¬
grund — welchen ernsthaften Beweggrund— habe ich für den
Wunsch, noch länger in England zu bleiben? Keinen — keinen

" " ^ r 'seufzte,  seine Gedanken schweiften nach Herbert Lacy's
traulicher Wohnung in Richmond hinüber.

„Ich muß sogleich hinreichn und Abschied nehmen," fügte
er hinzu. „ Arme Milly , sie wird mich schmerzlich vermissen;
aber Mitleid darf mich meiner Pflicht nicht abwendig machen. "

Liebe für Jemand fassen gleicht in gewisser Hinsicht dem
Einschlafen; wir können nie den Augenblick angeben, wann es
geschehen. Hätte man die arme Zigeunerin um die Natur ihrer
Gefühle für ihren Netter befragt, sie würde freimüthig und nach

ihrerMcinnng auch der Wahrheit gemäß geantwortet haben, daß
es die einer Schwester für einen zärtlichen, gütigen Bruder wären.

Ein zweites Beispiel, wie leicht wir uns selbst betrügen.
In Richmond angekommen, ließ Lord Arthur scinTPserd,

wie gewöhnlich, im Gasthanse und begab sich zu Fuß nach Her¬
bert Lacys Wohnung. Hundert Projcctc für die Wohlfahrt sei¬
nes Protege gingen ihm, während er seinen Weg verfolgte, durch
den Kopf und wurden fast eben so schnell, wie sie kamcn,falsfnn-
znreichcnd verworfen.

Der Gedanke, sie zu seiner Gattin zu machen, kam ihm nicht.
Er fand Milly im Garten.
Das Lächeln, welches indem sie ihn erblickte ihr '̂blciches,

liebliches Gesicht erhellte, ließ sein Herz so erregt schlagen, daß
er sich davon betroffen fühlte und zum ersten Male die Frage vor¬
legte, ob die Trennung denn wirklich unvermeidlich sei.

„Schlechte Nachrichten," sagte er — „ wenigstens schlechte
für mich. Ich habe den Befehl erhalten, mich aufweinen Posten
zu begeben, und muß England in zehn Tagen verlassen. "

Das Lächeln verschwand eben so schnell, wie es gekommenwar.
„Ich habe Niemand, den zu verlassen mir wehe thut , noch

wird meine Abreise von Jemand beklagt werden," fügte er hin¬
zu, „ ausgenommenSie , Milly , und Sie , hoffe ich, werden

meiner gedenken. "
„Täglich, stünd¬

lich!" schluchzte das
erregte Mädchen, ihren
Thränen freien Lauf
lassend. „ Ich bin sehr
unglücklich, ein Traum
nach dem andern wird
mir zerstört. Glück ist
nur ein Schatten; ver¬
sucht man es zu erfas¬
sen^ so entschwindet

„Nicht
Milly. "

„Ich habe es so
gefunden. Warn», ver¬
ließ ich die Zelle mei¬
nes Volkes und mischte
mich unter die Haus¬
bewohner? Ich war
glücklich in meiner Un¬
wissenheit — glücklich
in der Gesellschaft der
Vögel und der wilden
Geschöpfe des Waldes.
Ich kannte keine Liebe,
keine Freundschaft, als
nur mit ihnen; sie be¬
trogen, sie verließen
mich niemals. Sie sa¬
gen, Kenntnisse seien
gut ; ach ich habe die
»reinigen um ein schwe¬
res Lehrgeld erkauft!"

„Aber ich habe
Sie niemals betrogen
oder verlassen," be¬
merkte Lord Arthur.

„Sie ? O nein!
Sie sind der Inbegriff
alles Edcln und Guten
für mich gewesen," rief
die Zigeunerin, „ so

zart wie das Mitleid — so geduldig wie die Barmherzigkeit. Sie
haben mich mit Ihrer Kraft gestutzt, mich gelehrt, mich nicht
selbst zu verachten. Können Sie sich wundern, daß diese Tren¬
nung mich so unglücklich»rächt? Ich gleiche der Pflanze, die sich
nnr den Eichbanm geschlungen hat, von ihm gestützt wird ; reißt
sie los , und sie wird welken, sterben. "

„Nicht wenn man sie mit ihm verpflanzt, " erwiederte
ihr Retter mit einem Tone voll leidenschaftlicher Zärtlichkeit.
„Warum müssen wir uns trennen, wenn wir nnr unsere
Herzen zu befragen haben? Ich liebe Dich, Milly ! Monate lang
habe ich eine Maske getragen, die meine wahren Gefühle sogar
vor mir selbst verbarg— Andere haben besser in meinem Herzen
gelesen. Sie fällt endlich, enthüllt keine knabenhafte, verändcr-
siche Leidenschaft, sondern die starke Liebe eines Mannes, der den
ernsten Entschluß hat, den Gegenstand seiner Sehnsucht zu gewin¬
nen. Willst Du die Meine fern? Antworte noch nicht: überlege,
Glück oder Unglück hängt von Deiner Entscheidung ab. Du sollst ein
starkes Herz finden, das Dich unterstützen, denst'ampf des Lebens
für Dich ausfechten wird, einen Freund, Dich zu leiten, einen
Liebenden, Dich zu trösten einen Gatten , Dich zu beschützen. "
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Eine marmorglcicheBlässe hatte das Gesicht von Milly

Moyne bei dieser unerwarteten Erklärung überzogen. Erstaunen
und Schrecken waren deutlich in ihren Gesichlszügen ausgeprägt;
Schrecken, daß der Mann , dessen edler Charakter einen so liest»
Eindruck ans sie gemacht hatte, den Zauber durch ein seiner un¬
würdiges Anerbieten brechen könne; daß er den Gedanken haben
könne, sie zn seiner Gattin zn begehren, wäre ihr selbst nicht in
ihren kühnsten Träumen cingcsallen.

Bei dem Worte „ Gatte " entrang sich ein ans Freude und
Angst gemischter Schrei ihren Lippen. '

„Gott segne Sie , Arthur !" rief sie aus , „ segne Sie für
dieses Wort ! Nicht, daß ich selbstsüchtig, niedrig genug wäre,
Ihr großmüthiges Opfer anzunehmen ^ niemals ! niemals!
Arthur, die Frau , weiche Ihren Namen trägt , darf Sie niemals
crröthcn machen, ihre Seele muß rein, ihr Inneres unbefleckt
wie das Ihrige sein. Sie muß von der Welt Achtung, von ihrem
Gatten Vertrauen fordern dürfen. Ich bin keine solche. "

„Für mich bist Du es, " nuterbrach sie derLord. „ Ich kenne
das grausame Spiel , was mit Dir getrieben, das Unrecht, was
Dir geschehen, Deine Unschuld. "

„Unschuld!" sagte Milly , „ verspotten Sie mich nicht!"
„Ich würde eben so leicht den Märtyrer , welcher auf dem

Scheiterhaufen befestigt ist, verspotten," erwiederte der Lie¬
bende, „ ich wiederhole es daher — Unschuld. Du hieltest Dich
für Harlcy's rechtmäßige Frau ?"

" 3 «-"
„Warst es vor Gott.
„Aber die Welt?"
„Wir wollen ihr entfliehen, Milly . Das Land, wohin mich

die Pflichten meiner Stellung rufen, ist fern von England —
glänzend wie Deine Schönheit — mit reichen Gaben der Natur
gesegnet— ein Land, dessen Athem Wohlgernch ist, dem die lieb¬
lichsten Blumen entsprießen. Das ist die ruhige Heimath, die
meine Liebe Dir bereiten will, dort sollst Du die Vergangenheit
mit allen ihre» Schrecken vergessen. "

„Ein Traum , Arthur , ein Traum, " erwiederte die Höre¬
rin traurig , „und dennoch ist es süß, daß Du gedacht hast, ich
solle ihn theilen. "

„Du sollst ihn theilen, Milly, " versetzte der Liebende.
„Beim Himmel, der Zeuge meiner Aufrichtigkeit ist und mein
Gelübde empfängt bei der Stimme in Deiner eigenen Brust,
die sich zu meinem Gunsten erhebt, laß , ich flehe Dich au , ein
mißverstandenes Gefühl von Ehre nicht mein Glück zerstören.
Mit Dir wird mein Dasein, welches bis jetzt ziellos gewesen ist,
einen Zweck erhalten — einen Sporn zum Norwärtsstrebcu. Ich
kann nicht allein leben, ohne Dich würde mir das Leben zur Qual
werden. "

Die Sache, welche das Herz befürwortet, ist halb gewonnen,
und dennoch dauerte es lange und erforderte die ganze Bcrcdt-
samkeil des Bewerbers, ehe er von dem armen Zigcnnermädchcn
die Eiuwillignng erhielt, seinen Namen und sein Vermögen zn
theile», meinen wirklichen Rang — wie unsere' Leser wüsten—
kannte sie nicht, sie wußte, daß er ein Edelmann sei und hielt
ilm für arm.

Zärtlich sie unterstützend, führte er Milly in das Wohnzim¬
mer, wo Herbert Lacy und seine Schwester laßen. Die Letztere
errieth aus den Thränen , welche immer noch in den Augen ihres
Schützlinges glänzten, ans dem Ausdrucke des Glückes und der
Zärtlichkeit ans dem Angesichte ihres Begleiters, was geschehenwar.

„ Wünschen Sie mir Glück. meine lieben Freunde, " rief er
ans , „ ich bin der glücklichste Mensch aus der Welt: Ich habe
einen Schatz gefunden. "

„Wo ?" fragte der Hausherr , der als alter Junggeselle und
als Philosoph entschuldigt sein möge, daß er ihn nichtnoch mehr

verstand.
Miß Lacy zog Milly an ihr Herz und küßte sie zärtlich.
„Ich fürchte, daß ich nnrccht, selbstsüchtig gehandelt habe,"

flüsterte das erregte Mädchen. „ Durste ich ein so großmüthiges
Anerbieten annehmen? "

,,Ihr Herz muß diese Frage beantworten, " erwiederte die
Dame ernst.

„Es hat sie schon beantwortet, " sagte ihr Bruder , welcher
endlich des Lords Meinung verstanden hatte.

„Stanton , Sie haben edel gehandelt, empfangen Sie meine
besten Wünsche für Ihr Glück. "

„Ich muß immer noch zu Ihrem und Miß Lacy's Einfluß
meine Zuflucht nehmen, um es zn sichern," sagte der Lord, „ ich
habe den Beseht erhalten, mich in zehn Tagen auf meinen Po¬
sten nach Neapel zn begeben. "

„Vollkommen Zeit, dächte ich, um sich innerhalb derselben
zu verheirathen?" bemerkte Herbert Lacy.

Seine Schwester entfernte sich mit Milly ans dem Zimmer.
Nachdem sie einmal eingewilligt Halle, die Gattin ihres

Retters zn werde» , gab Milly auch seinen Bitten , ihm ihrcHand
noch vor seiner Abreise ans England zu reichen, nach. Unter an¬
deren und weniger dringenden Umständen würde sie ohne Zweifel
um Aufschub gebeten haben. Außer den Laey's war bei der Ce¬
remonie nur noch eilt Zeuge gegenwärtig^ John Compton.

Lord Arthur kehrte als ein viel glücklicherer Mann »ach Lon¬
don zurück, als er es verlassen hatte, und dennoch hatte er einen
Schritt gethan, »m dcsscntwillcn die Welt ihn wahnsinnig schel¬
ten, ihn lächerlich erklären würde, aber er gehörte nicht zn Den¬
jenigen, welche iti der Meinung der Welt leben.

John Compton war nicht'schr überrascht, als ihm das Re¬
sultat der Besuche des Lords in Nichmond mitgetheilt wurde;
seine eigenen Beobachtungen hatten ihn schon einigermaßen dar¬
auf vorbereitet und er freute sich um Milly's willen aufrichtigaufrichtig
über das Ercigniß.

„ Gewiß,' " sagte er als Antwort auf die Bitte dcS Bräuti¬
gams, dem Act als Zeuge beizuwohnen, durch welchen er die
Zukunft seiner künftigen'Gallin sicherstellte, „ Sie haben sehr
großmüthig gehandelt, und es ist mein aufrichtiger Wunsch, daß
Sie das reinste Glück durch Ihre Verbindung erlangen mögen.
Es nxcr meine Absicht, für Milly zu forgens" fügte er hinzu,„wenn der Elende—"

„Erwähnen Sie ihn nicht, " unterbrach ihn derLord, in¬
dem eine Zornröthe sein Gesicht überflog. „ Der Himmel gebe,
daß er mir nie in den Weg trete. "

„Amen !" rief der Mäkler aus , „ denn er ist eben so ver¬
stockt wie herzlos; Sie sollen seinen Namen niemals aus mei¬
nem Munde erfahren."

„Ich weiß ihn schon," bemerkte der Lord— „ Harlcy. "
John Compton wünschte bei sich, daß er den wirklichen Na¬men nie entdecke.
Nicht ohne einige unbestimmte Vorahnungen der Zukunft

reichte Milly Moyne ihre Hand dem edeln Manne , der so viel
gethan hatte, sie in ihrer eigenen Achtung wieder zu beben.

„Wird er je im Leben das Opfer bereuen, welches er ge¬
bracht hat ?" fragte sie sich wiederholt, und der Zweifel trat gleich
einem dunkeln Schallen zwischen sie und ihr gegenwärtiges Glück.

Die Ceremonie Halle zn einer sehr frühen Stunde stattge¬
funden, und die Neuvermählte wußte immer noch nichts von dem
Range, zu welchem sie emporgestiegen, hielt ihren Gatten nochfür einen armen Edelmann. Wäre er ein Prinz gewesen, es
hätte ihr keine höhere Achtung vor ihm einflößen können.

Die Hochzeitsgesellschaft saß um den Frühstückstisch, als ein
Diener mit den Zeitungen eintrat . John Compton bemächtigte
sich der Times. Ein Ausruf des Erstaunens ertönte von seinen
Lippen, und unwillkürlich heftete er den Blick auf den Bräu¬
tigam.

„Irgend etwas Besonderes? " fragte Herbert Lacy.
„ Sie nehmen ja nur wenig Interesse am Geldmarkt," ant¬

wortete der Mäkler ausweichend, und man erwähnte des Umstan-
des nicht weiter.

Nicht lange darauf entschlüpfte ihm ein zweiter Ausruf.
„Es kann fichernichts Geringeres, als ein panischer Schrecken

au der Börse herrschen," sagte der Wirth lachend. „ Glücklicher¬
weise habe ich nichts mit deuGeschäften zu thun ; ich könnte diese
plötzlichen Aufregungen nicht ertragen. "

„ Sie sind was der Ruhm dem Soldaten — das Vergnügen
der Jagd dem Waidmann, " bemerkte sein Gast.

Sobald die Damen sich zurückgezogen hatten, reichte er Mr.
Lacy die Zeitung , und dieser las folgende Zeilen:

„Plötzlicher Tod des Earl von Dalville . ^ Seine
Lordschaft erlagen einem Schlaganfalle in Dalville Castle kurz
nachdem sie sich gestern Abend zur Ruhe begeben hatten. Glück¬
licherweise befinoet sich sein ältester Sohn , Loro Arthur — jetzt
Earl Dalville — Gesaudtschaftssccretair in Neapel, noch in Eng¬land. "

Durch den Tod des dahingeschiedenen Peer werden mehrere
Aemter vacaut. Er war eine feste Stütze der gegenwärtigen Re¬
gierung.

Die Nachricht von dem Tode des Earl von Dalville dem
Sohne zu überbringen, hatte in diesem Augenblicke etwas dop¬
pelt Schmerzliches. Weder der Mäkler noch Herbert Lacy fühlten
sich geschickt, diese Aufgabe zu übernehmen, sondern frugen die
Schwester des letzter» Herrn um Rath , welche mit echt weibli¬
chem Tact sogleich die beste unv in der That einzige Weise auf¬
fand, auf welche ihm der Schlag am schoneudslen beigebrachtwerden konnte.

„Seine Gattin muß es ihm sagen, " rief sie aus.
„Seine Gattin ?" wiederholten beide Herren mit Erstaunen.
„Ja . "
„Aber sie ist in Unwissenheit über ihren Rang gehalten

worden, " bemerkte ihr Bruder , „ und ich bezweifle nicht, daß
der Lord in diesem Augenblick überlegt, wie er ihr die Nachricht
beibringen soll. "

„Das Erstaunen, sich als eine Gräfin wieder zu finden,"
fügte John Comptoir hinzu, „ wird sie unfähig zu der Aufgabe
inachen. "

„Oh . Ihr Männer , Ihr Männer , " rief Miß Lacy trau¬
rig , „ wie wenig versteht Ihr unser Geschlecht! Wir sind stark,
wo ihr schwach seid — in der Stunde der Prüfung und der
Sorge. Weil» Milly findet, daß sie berufen ist, die Rolle eines
tröstenden Engels zu übernehmen, wird sie die Frau über der
Aufgabe vergessen. "

„ Sagen Sie lieber, nach den edelsten Neigungen Ihres Ge¬
schlechtes handeln, " sagte der Mäkler in einem Tone der Be¬
wunderung. „ Uebcrlafsen wir die Angelegenheit Ihrer Schwe¬
ster und der Neuvermählten," sagte er sich zu feinem Wirthe
wendend, „ sie kann in keinen besseren Händen sein. "

Herbert Lacy war derselben Meinung.
Miß Lacy beeilte sich, die Freundin aufzusuchen, welche sie

mit ihrem Gatten im Garten auf- und abgehend fand, mit zit¬
terndem Vertrauen der Schilderung lauschend, die er mit beredten
Worten von ihrem künftigen Leben— seinen Hoffnungen und
Aussichten entwarf.

„Meine theuere, gütige Wohlthäterin !" rief Milly , „ leh¬
ren Sie mich mein Glück fassen. Ich bin immer noch geneigt es
für einen Traum zn halten — zu glänzend, um Wirklichkeit zu
sein — zu groß, um nicht wieder zn entschwinden."

„Fürchten Sie nichts, denn auch Ihr Glück wird seine
Schatten haben, " erwiederte die Dame, „ sie sind gleich Son¬
nenregen, das Herz zu erfrischen gesandt, das wie die Erde durch
zu viel Sonnenschein verdorren würde. "

„Prophczcihungcu, " rief der Lord halb vorwurfsvoll , „ au
einem solchen Tage!"

„Ich stehe in Begriff mich vielleicht für immer von einem
Wesen zu trennen, " sagte Miß Lacy, „ für das ich beinahe die
Zärtlichkeit und das Interesse einer Mutter fühle; Sie werden
mich daher nicht für selbstsüchtig halten, wenn ich Sie bitte, mir
Milly für einige kurze Miuulen zu überlassen, damit ich ihr Le¬
bewohl sage. "

Der Bräutigam drückte Milly 's Hand an seine Lippen und
verschwand in einen der nächsten Laubgänge.

„Erschrecken Sie nicht, " sagte die Dame, einen Ausdruck
der Besorgnis; , die sich beinahe bis zum Schreck steigerte, auf
Milly 's Antlitz bemerkend, „ ich bin nicht die Ucbe'rbringcrin
schlimmer Nachrichten. "

„Aber auch keiner guten, " flüsterte Milly , „ ich lese es in
Ihren Augen, Sie können denselben nicht gebieten. Wir mögen
uns mit unseren Worten noch so sehr irr Acht nehmen, die Wahr¬
heil blickt trotz allcrVorsicht durch die Fenstcr unserer Seele. Was
>oll ich vernehmen?"

„Daß von den Schatten, von welchen ich sprach, einer auf
Ihren Lebensweg gefallen ist, " erwiederte Miß Lacy; „ aber so
leicht, Milly , daß er ihn kaum verdunkeln kaun. Sie werden
seine Gegenwart allein an dem trübern Lächeln Ihres Galtenbemerken. "

„ Arthur ? "
„ Bedarf des Trostes. Sein Vater , der Graf von Dalville,

ist in der vergangenen'Nacht plötzlich gestorben, und Sie müssen
ihm die Nachricht mittheilen. Der Schlag wird ihn aus Ihrem
Munde weniger heftig treffen. "

Miß Lacy halte das Herz der Zigeunerin richtig beurtheilt.
Die Nachricht, daß der großmülhigeMann , der ihr seine

Hand gereicht, der Erbe eines der ersten aristokratischen Namen
in England sei, ging ihrem Ohre beinahe unbemerkt vorüber.

Arthur — ihr Gatte ^ war von Leiden heimgesucht, ihr
Platz war au seiner Seite , ihre Aufgabe ihn zu Iiöstcn.

„Ich muß ihn aufsuchen," rief sie aus , ,, Sie haben Recht.
Ich danke Ihnen , daß Sie mir eine Pflicht übertragen haben,
welche mir einen Hall giedt. "

Nach Verlauf von zwei Stunden kehrte das neuvermählte
Paar nach dem Hanse zurück, wo ihre Freunde ängstlich ihrer

Ankunft warteten,
der Erregung.

„Meine theure Miß Lacy," sagte der Graf , „wir
Die Gesichtszügc beider trugen dieî .

gleich abreisen; wie kann ich Ihnen je geung fürJhreW '-Freundlichkeit danken?"

Am

erwiederte
Ich bin reich belohnt, Mylord, durch das Glück derüst'
>crte die cdclherzige Frau.

Zum ersten Male hörte sich die junge Frau bei ihrcni'
nennen und sie fühlte sich davon erschreckt; vielleicht«,!'
sie, wenn sie ihn von anderen Lippen gehört hätte, viel,«-

Z-i
IHM

bewegt.
Lei'
am

„Nennen Sie mich Milly, " rief sie, sich in die Ar»,.«,
Wohlthäterin stürzend. „Ich würde glauben, den Platzi» zi.
Herzen verloren zu haben, wollten <Sie mich jemal/inilli'andern Namen anreden."

Em

Miß Lacy küßte sie und flüsterte ihr die Willkomm!»-»
sichcrung ins Ohr, daß sie für sie stets Milly bleiben flgst'

Es war ein trauriges Abschiednehmcn. Als die Kulfiln.
von rollte, schien es Miß Lacy und ihrem Bruder, all >ez,
Licht, eine Freude aus ihrer einsamen Wohnung entsch»>«ii
Was die kleine Anuie betraf, so war ihr Schmerz inidtzzs
Avall- MieniisNi: sie erklärte, daß sie es dem bösen

ke»

Grade stürmisch;
vergeben würde, der sie ihrer lieben, lieben Milly bemchti,!

Die Erlangung des bisher von seinem Vater besessen«'
tels und der dazu gehörigen Besitzungen brachten Lord Um"

' iz andere Stelln«.,.der Regierung gegenüber in eine gau.
Minister schrieb sogleich selbst an ihn , um ihmzumni^
daß er sich gar nicht zu beeilen brauche, sich auf leinen
nach Neapel zu begeben. Der neue Peer halte zwei
im Unterhause. Nationale Interessen und öffentlicheM -jkonnten warten.

Zum Erstaunen aller seiner Freunde, denn die Besitz«,
waren völlig schuldenfrei auf ihn übergegangen, da der letzter
nur den Nießbrauch davon gehabt hatte, behielt der Einst!
Dalville seine Stellung und gab die Absicht zu erkennen, st«!
nach dem Begräbniß nach Italien abzureisen. Erfühln
Milly dort glücklicher sein würde.

Am Abend vor der Abreise saß er mit der Gräfin imA
schaftszimmer, die Anknnfte der Freunde erwartend, deim
Lebewohl zn sagen wünschte— John Compton, Herberts:
und seine Schwester.

Die Herren kamen an und brachten die kleine Annie»nt,
Die Gräfin empfing die Liebkosungen des Kindes iiiil«

gewöhnlichen Freundlichkeit; blickte aber immer noch gestx
nach der Thür , als erwarte sie noch eine andere Person dunst
selbe eintreten zu sehen.

„Dies, " sagte Herbert Lacy, einen Brief in ihre Hand st«
„wird die Abwesenheit meiner Schwester erklären. Seiln
beinahe zwanzig Jahren hat sie ihr Hans nur für eine Zip
verlassen, ein einziges Mal ausgenommen, wo sie dieL
von Rockingham Hall nach Richmoud machte."

Der Name war seinen Lippen zufällig entschlüpft.
Compton und Milly wicderhollen ihn , was Herbert Lach«
genehm zu berühren schien.

„Rockingham Hall !" sagte der Mäkler und blickte dielst:
Ann ie an, welche immer noch auf den Knieen der Gräfin festr
ihre Arme um deren Nacken geschlungen hatte. „Also  Eist,
es, den wir zwei Jahre lang gesucht haben."

„Mich?"
„In öffentlichen Blättern aufgerufen."
„Ich lese nie dergleichen," erwiederte Mr . Lacy; „stis

nach den Namen Derjenigen fragen," fügte er hinzu, „eim
meinetwegen so viel Mühe gegeben haben?"

John Compton deutete auf das Kind. Herbert Lach«
stand ihn und stellte keine weitere Frage. Die Grast» M
auf ihr Zimmer zurück, um den von ihrer Wohlthäterin eii:
tcncn Brief zu lesen.

Er lautete folgendermaßen:
„Theuerste Milly , halten Sie mich nicht für »»Ml

lieh oder zweifeln Sie an meiner Liebe, wenn ich schüfst
Abschied von Ihnen nehme. Es würde mich eine zugrostst
strengnng kosten, der ich mich nicht gewachsen glaube, wol»!:sie stille Zurückgezogenheit verlassen, wo wir so viele nst
Stunden verlebt haben. Es giebt in jedem Hause ein Gest«
— in jedem Herzen ein Leid. Ich bin diesem allgemeine»!'«
der Menschheit nicht entgangen, und wahrscheinlichn>.ii« .
meine eigenen Schmerzen, welche mich dieJhrigen »litenipst«
lehrten. Mögen Sie so glücklich sein, wie Sie verdienest'
besseres Geschick kann ich Ihnen nicht wünschen.

Ihre aufrichtige Freund!»
Adelaide Lacy."

„Ich errieth es, " murmelte die junge Frau ^  „ micldc
An der Süßigkeit des Wohlgcruchcs wissen wir, wenn die Air
zerdrückt worden."

Beinahe eine Stunde lang saß sie in Gedanken übn
Brief verloren in ihrem Zimmer. Seltsame Erinnerungen!
gen ihr auf ; sie dachte derTage ihrcrKindheit und der sch.nm
Geschichten, welche sie von der weißen Frau und ihrem Sistii
zn Rockingham Hall gehört hatt

Erst als der Earl leise an die Thür des Zimmers klopfst
innertc sich Milly der Freunde, welche ihrer warteten, m
Lebewohl zu sagen.

Die von John Compton gemachte Entdeckung wurst
verwittwcten Lady Fairclough vorsichtig mitgetheilt, welch!
jede Hofsnnug, ihr Verlornes Kind jemals wieder zu sehen,:
gegeben hatte. Begleitet von ihrem Verwandten, dem LM
Grey, eilte sie sogleich nach Nichmond, um ihren Anspruch
tend zu machen.

Herbert Lacy erkannte sie sogleich.
Wir müssen die Freude der Mutter :Freude der Mutler mit StillschweigenA

gehen, da sie zu beschreiben die Feder zu schwach ist. -l'"
welche zuerst nur eine unbestimmteErinnerung an ihre
zn haben schien, betrachtete sie erstaunt und wunderte sich»'
ihre Küsse und Thränen. Lady Fairclough versuchte  verschick
Mittel , sich dem Gedächtnisse ihres Kindes genauer znnst
rufen; aber ohne Erfolg.

Endlich saug sie den Vers eines Liedes, mit welchem st
gewöhnlich in den Schlaf gewiegt hatte.

„Mama ! Mama ! — meine liebe , einzige Memst
rief Annie si ch in ihre Arme werfend und convulsivisch W-
zeud, „Du wirst mich nicht wieder verlassen?

Das Wiedererkennen war vollständig.
Obgleich es Her"- ' " '

ankam sich von dem
das ibrem Schutze auf so wunderbare Weis.
war , so war ihr Kummer doch Glück zu nennen, wenn»i.«
mit dem verglich, den James Sparks über diese Trcn»'
empfand.

rerkennen war vollständig.
, Herbert Lacy und seiner Schwester sehr st''-1
dem interessanten kleinen Geschöpfe zu ^
tze ans so wunderbare Weise anvertraut»'^ .
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„ sie gerettet, sagte er — dem Grabe entrissen.
- «gckrc ihm — und selbst eine Mutter habe nicht das

zhmtt .» nehmen.
" sagte der Mäkler, als er die Ereignisse der jüngsten

^ .. "m s 'erberl Lacy besprach, „das Znsammentrcfscn ist eigen¬en > ,?
«gckes Zusammentreffen?"

".« e erinnern sich, daß ich an Milly's Hochzeitstag beim
. Times zwei Mal in euren Ausruf des Erstaunens

"za ?! «sie Mal wurde ich dazu durch die Todesanzeige des
Dalville veranlaßt."

glcb erinnere mich.
'As zweite Mal," sagte John Comptoir,„ durch denfolgcn-

d"' Herbert Lach das Blatt der Zeitung, welcher Fol-

dem Schlosse Guarlodi in Sicilicn , schenkte Lady Fair-
ilnem Gatten einen Sohn und Erben."

Erbe zum  Titel seines Vaters, " sagte der Mäkler; „aber
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dem Vermögen seiner Mutter , denn das geht auf meinen
Ä >,^ l M>il Blandford über. Aber ist es nicht merkwürdig,"
siizle er hinzu, „daß diese Nachricht England gerade an Milly's
Hchzcü-Wĝ rrtt îr ,̂^ „ H^.hert — „sehr."

36. Copitrl.
Weder der Major Hcnderson noch unser Held hatten den

meiillicheu Zweck ihrer Reise nach Italien aus dem Auge vcr-
,m> -Zeder stellte auf seine Weise vorsichtige Forschungen nach

dem Mjmlhattsorte des Sir Cuthbcrt Vavasscur an ; alle ihre
Bemiilumgcn waren aber bis jetzt ohne Erfolg geblieben; nicht
im ihrer Landslcute, so viele sie auch fragten, konnte ihnen

wir den geringsten Nachweis über diese Angelegenheit geben.
ÄlbsrFrceboru, dcr ConsrU, dessen langerAnfenthall und öffent¬
liche Stellung im Lande ihn am meisten zu einer derartigen
Nachforschung besähigten, hatte ihnen vergebens seinen Beistand

^ Viele, von geringerer Beständigkeit, würden alle weiteren
Anstrengungen als hoffnungslos aufgegeben haben, nicht so
Llwerimd seinBcschützer; ihrCharakler war von einem andern
Gepräge, fi» Eifer wurde durch die Schwierigkeiten eher verdop¬
pelt. Verschiedene Umstände gaben ihnen die Ueberzeugung, daß
ecr Baronct, wenn auch jetzt nicht in Rom wohnend, doch da-
jilbft gelebt haben und einige Spuren seines Aufenthaltes zurück¬
gelassenhaben mußte.

Phil und selbst Peter Marl fühlten sich zuweilen ganz ver¬
wirrt lind konnten sich den Grund der häufigen langen gehcim-
tiißrellen Abwesenheit des Majors und unsers Helden aus ihrem
Hotel gar nicht erklären.

„Es kann nichts Gefährliches sein," sagte der alte Soldat,
„sie würden ohne mich in keine Campagne ziehen."
. Mit dieser Betrachtung tröstete er sich.
. Major Henderson hatte, gleich den meisten Besuchern der

ewigcn Stadt, die Gewohnheit, den PincianischenHügelzu besu¬
chen, das einzige angenehme Angedenken, welches von der Occu-
pation durch die Soldaten Napoleons zurückgeblieben, die ihn
iii cinerNeihcnfolge von Terrassen anlegten, ihn mit Fontaincn
und Statuen schmückten und so zu einer der köstlichsten Prome¬
naden in Rom machten.
i Schon mehrere Male hatte er einen Priester daselbst be¬
merkt, dessen Züge ihm bekannt vorkamen, obgleich er sich nicht
erinnern konnte, wo er dieselben schon gesehen hatte. Umsonst
ging er mehrere Male an ihm vorüber, blickte forschend in sein
Gesicht; der dunkelgekleideteMönch gab kein Zeichen des Erken¬
nend. Der Engländer beschloß endlich ihn anzureden und be¬
nutzte die Gelegenheit, wo er keinen seiner Obern in der Nähe
bemerkte.
H „Wir sind uns schon begegnet, Pater, " sagte er.

„Das wollte ich meinen, mein lieber Major," erwiederte der
Priester. „In Portugal und Spanien ."

Der Accenl eines irischen Studenten von der Universität zu
Salamanca war nicht zu verkennen, dereinst der britischen Armee
unter Wellington und namentlich der Brigade des Major wäh¬
rend des Krieges ans der Halbinsel als Dolmetscher beigcgc-
bcn war.

„O'Reilly!" rief der Major ihm die Hand reichend auS;
„warum zum Kucknk spracht Ihr nicht mit mir ?"

„Vorsicht," erwiederte der Mann , „Vorsicht. Rom ist ge¬
rade der Platz, wo man sich am meisten in Acht nehmen muß,
und Ihr seid nicht besonders angeschrieben."
. »Ich verstehe," bemerkte sein früherer Bekannter lachend,

„Ketzer und Engländer ist gleichbedeutend."
„Halt! Hatt!" unterbrach ihn der Priester, „so meinte

ichs nicht."
„Dann muß ich bekennen, daß ich Euch nicht verstehe," ant¬

wortete Major Henderson ernst.
„Es ist, weil Ihr zu den Aufwieglern— den Carbonari ge¬

hen—oder wenigstens steht Ihr irr dem Verdachte dazu zu gc-
Mn, das kommt ganz ans Eins heraus, Ihr und die zwei
Mich gewachsenen Jünglinge , welche mit Euch sind."

. »Ich einer der Carbonari?" rief der Major, „lächerlich!"
hitzig," sagte Pater O'Reilly, „besucht Ihr

)u°'m-rglich die beiden Prinzen — wie die jungenNaps genannt

H »Was folgt daraus ?"
„ "Mehen sie nicht im Begriffe, eine Revolution zu ver-

" „Möglich."
Ihr , Ihr könnt mich nicht verstehen?"

k» ij,'?."',?6'gwohn ist zu absurd," bemerkte der Major . „Bei
/ , / c» Splügcn hatte ich Gelegenheit der Frau von
^amt Ueu und ihrem Sohne einen kleinen Dienst zu leisten."
3 »Welchem?" fragte der Mönch eifrig.
-Nr, i." jüngcrn," erwiederte derEngländer, „der ältere
Flenn- 6abci, er hält sich bei seinem Vater in
/ bh der alte Louis, der ist harmlos."

kann natürlicher sei," fuhr der Erzähler, ohne auf
f,i>„,.i^ 'vechung zu achten, fort , „ als daß der Prinz die Bc-

uichaft erneuerte und daß ich seine Freundlichkeit annahm ?"
t'..„, das ist noch nicht Alles, was gegen Euch vorliegt,"
d-m-me se„, früherer Freund.
I Avr Hcnderson zuckte die Schultern.
? "/ ? Jab »och einen Brief in Mailand ."
- »Was sür einen Brief?"

„Von dem Belgioso. Er wurde sehr geschickt übcrbracht."
„Ich kann Euch nicht verstehen, weih von keinem Briefe

und bin niemals mit einem Gliede der erlauchten Familie, welche
Ihr nennt, zusammengetroffen, außer in Zürich mit einem jun¬
gen Manne, dem Grafen Alfred."

„So war es vielleicht einer von den Jünglingen ?"
„Vielleicht," wiederholte der Engländer, dem ein solches

Ausfragen unangenehm wurde, kühl; „aber, wenn dies der Fall
ist, so ist es gänzlich ohne mein Wissen geschehen. Nickt, daß ich
es gemißbilligt hätte," fügte er hinzu, „ ich habe stets Sympatbie
für die Verbannten, Ihr werdet Euch dessen, wenn Euer Ge¬
dächtniß sonst treu ist, erinnern."

„Gewiß thue ich das , Major, " sagte der Priester in einem

mir die alten Zeiten wieder vor die Seele treten! Und Ihr habt
nichts mit den Carbonari zu thun?"

„Nichts."
„Oder mit den Plänen des Prinzen Louis?"
„Nichts — durchaus nichts."
„Das freut mich," bemerkte dcrPriester mit Wärme, „denn

ich sollte es ausfindig machen, und das ging, um die Wahrheit
zusprechen, ganz gegen meine Neigung. Also Ihr seid zum
Vergnügen nach Rom gekommen?"

„Zum Theil."
„Nur zum Theil?"
„Ja . Es liegt mir daran, den Aufenthaltsort eines Lands¬

mannes zu entdecken, der England vor vielen Jahren verließ,
und seitdem seiner Familie nicht die geringste Nachricht von sich
gegeben hat."

„Sein Name?" sagte der Priester.
„Das ist ein Geheimniß, und zwar das einzige, welches vor

Euch zu verbergen ich einigen Grund habe," erwiederte der
Major lachend.

„Dann kann ich Euch nicht helfen."
„WolltetIhr , wenn Ihr könntet ? "
„Ich wollte," sagte der Priester, „ansDankbarkeit für Eure

früher mir erwiesene Güte — und doch würde ich nur sehr we¬
nig thun können, und meine Oberen hätten kein Interesse an
dieser Nachforschung. Ich habe es !" rief er nach einem kurzen
Nachdenken aus ; „ ich kann Euch einen Namen angeben, der Euch
bessere Dienste leisten wird , als selbst die Polizei. Aber Ihr
müßt nicht sagen, daß ich Euch zu ihm schicke."

„Und sollte ich mich dadurch seiner Dienste berauben, so
verspreche ich Euch Vorsicht."

„Es ist AntonioLuigi, ein Rcchtsgclchrter, der sich von den
öffentlichen Geschäften zurückgezogen hat und in der Repetta
wohnt. Es giebt nicht einen Faquino in der Stadt , der Euch
nicht nach seinem Hanse führen könnte; er ist das Dcpositorinm
von mehr Geheimnissen, als das heilige Tribunal selbst; ver¬
sucht Euer Heil bei ihm und wenn es dort Euch fehl schlägt, so
gebt Eure Sache als hoffnungslos auf."

Der Major Hcnderson notirtc den Namen und die Adresse.
„Und nun, mein lieber Major," sagte dcrPriester in seinen

frühern familiaircn Ton zurückfallend, „will ich den besten
Bericht von Euch abstatten ; auch wird es gut sein, nicht
den Anschein zu haben, als ob ich Euch von früher kenne."

„Warum das?"
„Ich möchte Euch sonst keine ferneren Dienste

leisten können . "
Ohne eine Antwort abzuwarten zog der Mönch die Capnze

über das Gesicht und ging schnell davon.
„Armer O'Reilly !" sagte der Major , „Herz und Pflicht

stehen bei Dir im Widerspruche."
Wenige Menschen kannten besser die Vortheile, welche die

Pünktlichkeit gewährt, als der Major. Es war augenscheinlich,
daß sein früherer Bekannter vor ihrem Begegnen keine Ahnung
von dem Beweggründe, der ihn nach England geführt, gehabt
haben konnte, und er beschloß die von ihm erhaltene Adresse zu
benutzen, ehe es ihm möglich würde, dem von den Geschäften zu¬
rückgezogenen RcchtsgclehrtcnJnstructioncn zu ertheilen oder
ihm Argwohn einzuflößen.

Er stieg den Hügel hinab, durchschritt den Platz del Popolo
und nahm den nächsten Weg nach der Repetta, einem der selt¬
samsten und am wenigsten von den Fremden besuchten Stadt¬
viertel der ewigen Stadt.

Der erste Faquino oder Lastträger, den er anredete— er sah
deren sehr viele mit Holzsabren und Abladen beschäftigt—führte
ihn nach dem Hanse, welches am äußersten Ende eines kleinen
Gäßchens lag.

„Ihr könntet vielleicht ans mich warten, " sagte der Eng¬
länder.

Der Mann schüttelte den Kopf.
„Warum nicht? Ich will dafür bezahlen."
„Es ist nicht des Geldes wegen, Herr," erwiederte der Last¬

träger, dessen Gesicht den Eindruck der Rechtschafsenhcit auf den
Major machte; „aber ich möchte nicht für einen Scndo die
Schwelle dieses Hauses überschreiten."

„Es sieht düster; aber anständig ans."
„Anständig!" widerholte sein Führer, „Oospstto ! —

Heiliger Schutzpatron, ich hoffe, Sie haben ein Amnlct?" fügte
er ein Kren; schlagend hinzu.

„Wogegen?"
„Gegen den bösen Blick."
Major Henderson hatte gleich den meisten seiner Landslcute

mehr Glauben an das Dasein von Neugierigen, Räubern und
Spionen, als an das des bösen Blickes, und er lachte nur über den
Aberglauben des Burschen.

„Vielleicht wartet Ihr in der Straße aus mich?" be¬
merkte er.

,,8l , 8l̂ nor."
Ein junges, hübsches Mädchen, dessen Teint die zarte Blässe

der Römerinnen hatte, öffnete dem Besucher die Thür und sagte,
daß Signor Luigi zu Hanse sei und ihn ohne Zweifel empfan¬
gen würde.

„Das Amnlet!" flüsterte der Faqnino—„vergeht das Amn-
let nicht."

Vielleicht ist es nicht ganz unnöthig unseren Lesern zu erklä¬
ren, daß die unteren Classen der Jtalienerttcinc , ans Korallen,
Silber oder Schildpatt angefertigte Schmncksachcn tragen,
welche vom Priester geweiht sind und als Schutz gegen den bösen
Blick dienen sollen.

Der Schutz des Engländers bestandm einem Paar Pistolen,
die er beständig bei sich trug , obgleich er bei der gegenwärtigen
Veranlassung durchaus nicht an die Nothwendigkeit, sie gebrau¬
chen zu müssen, dachte.

SeincrFührcrin durch einenEorridor folgend, dessen Wände

so sehr mit Gemälden, Statuen und Kunstgegenständen bedeckt
waren, daß man sich eher in dem Magazin eines Raritäten-
sammlcrs, als in einer Privatwohnung glaubte, wurde er in ein
kleines, aber comfortable eingerichtetes Zimmer geführt. Ein
kleiner alter Mann erhob sich dci seinem Eintritt/trat aber vor
Erstannen einen Schrit zurück, als er einen Fremden vor sich
erblickte.

„Giulietta, " sagte er, „dies ist nicht die Person , welche ich
erwartete."

„Er sagte, er wäre ein Engländer."
„Hm ! nun es ist vielleicht kein großer Unterschied," mur¬

melte der Herr, indem er den Major aufmerksam betrachtete.
„Wenn Ihnen mein Besuch ungelegen kömmt, so kann ich

zu einer andern Zeit wieder vorsprechen; ich wünschte Ihren Rath
einzuholen."

„Ich practicirc nicht mehr," sagte der Nechtsgelehrte trocken.
„Meine Angelegenheit betrifft nicht eigentlich eine Ge¬

schäftssache." ,
Der Italiener wartete ob er fortfahren würde, als dies

nicht geschah, machte er der Dienerin ein Zeichen, das Zimmer
zu verlassen.

„Ich bin bereit, Sie anzuhören," sagte er , sobald sie ver¬
schwunden war ; „aber zuvor, da Sie fremd in Rom sind, möchte
ich Sie srage», von wem Sie meinen Namen und meine Adresfe
erfahren haben?"

„Von einem Freunde."
„Begleitete er Sie bis hierher?"
„Nein ; der erste Lastträger, den ich anredete, zeigtcmirJhrc

Wohnung."
„Ah !" sagte der Hausherr ; „das ist nicht unwahrscheinlich

— ich bin gut bekannt; aber Ihr Anliegen, Signor — Ihr
Anliegen?"

„"Ich wünschte Sie zu befragen, ob Sie mit einem Englän¬
der bekannt sind, der wäkrcnd der letzten zwölf oder fünfzehn
Jahre hier gelebt und jeden Verkehr mit seinen Landsleutcn vermie¬
den hat. Wahrscheinlich ist er nicht reich; gewiß aber nicht arm."

Antonio Luigi lächelte.
„Diese Beschreibung ist sehr unbestimmt," sügte der Major

hinzu.
„Es ist nicht das, was mir auffällt, sondern eine eigenthüm¬

liche Uebereinstimmung," versetzte der Nechtsgelehrte, „dieselbe
Frage ist nun in dem Zeitraum von vier und zwanzig Stunden
zwei Mal an mich gerichtet worden."

„Wirklich; von wem?"
„Ich verrathe nie Diejenigen, welche mir Vertrauen schenken."
Major Henderson betrachtete ihn aiHwöhnisch.
„Sie trauen mir nicht," sagte Signor Luigi; „ ich will

Ihnen einen Beweis meiner Aufrichtigkeitund Einfachheit ge¬
ben; das Individuum , welches Sie suchen, ist von Adel."

„Ein glücklicher Wink," murmelte der Besucher.
„Von dem Sie glauben könnten, ich hätte ibn errathen,"

fügte der Nechtsgelehrtehinzu; „aber es ist dieselbe Person,
deren Wappen ein gebogenes, gekerbtes Schwert ans einem sil¬
bernen Schilde zeigt."

„Richtig!" rief der erstaunte Engländer ans.
„Ich kann Ihnen in Bezug auf ihn nichts mittheilen,"

sagte der Nechtsgelehrte kühl.
„Achtung," dachte der Veteran, „Signor Luigi ist zu schlau

für mich gewesen. Ich habe meine Karten gezeigt, und er hat
den Vortheil vor mir, verdecktes Spiel zu spielen. Würden Sie
es unternehmen, ihn für mich zu entdecken?" fügte er laut hinzu.

„Es wird ein sehr kostspieliges Unternehme!! sein," bemerkte
der Italiener.

„Nennen Sie die Summe."
„Tausend Scudi wenigstens."
„Im Falle des Erfolges," sagte der Engländer.
„Daran ist wenig Zweifel," erwiederte der Italiener ruhig,

„wenn ich einen Auftrag übernehme. Wie viel Zeit wollen Sie
mir dazu geben?"

„Zwei Monate."
„Sie werden hinreichend sein," versetzte die seltsame Person

nach einer kurzen Ueberlcgung, „ ja vollkommen hinreichend."
An der Thür des Hauses, fand der Major den Lastträger

seiner wartend, der erstaunt schien, ihn gesund wieder zu sehen.
„Euer Amnlet muß von großer Kraft sein, Signor, " rief

er aus.
Der Major ließ sich von ihm durch die Repetta, deren Be¬

wohner sich eines keineswegs vorzüglichen Rufes erfreuen, be¬
gleiten, und entließ ihn dann.

In seinem Hotel angekommen schloß er sich in sein Zimmer
ein , um über die seltsamen Dinge , welche er bei dem Rechtsge-
lcbrtcn erfahren, nachzudenken; je mehr er jedoch überlegte, um
desto undurchdringlicher erschien ihm das Geheimniß.

Wie konnte Luigi das Wappen der Vavasseurs beschreiben?
Er hatte, so lange er in Italien war, diesen Namen nicht ausge¬
sprochen. Der Mann kannte sicher Sir Cuthberts Aufenthalt.

Um sich zu überzeugen, daß er sich nicht irre , schlug der
Major das Wappcnbnch ans.

„Richtig," murmelte er— „eingebogenes, gekerbtes Schwert
ans silbernem Schilde."

Groß war Phils Glück, als ein an seinen Freund adrcssirter
Brief ans dem Palaste Doria ankam, worin ihn die Gräfin Bel¬
gioso von ihrerAnknnft in Nom benachrichtigte und ihm anzeigte,
daß es sie freuen würde, ihn am folgenden Tage zu empfangen.

Niemals waren ihm die Stunden so träge geschlichen, hatte
er sein Herz ungeduldiger schlagen gefühlt

in ihren Augen
sich dieser erste

Besuch doch als  eine eben  so harl^ Prisiung sür den Licbn^

Neben der Glückseligkeit, Bianca zu sehen, in ihren Aug
zu lesen, daß sie ihn nicht vergessen habe, erwies sich dieser erste

laste machte. ^
Alle, welche Gelegenheit hatten, mit der vornehmen Welt

in Rom zu verkehren/werden die Grazie, die gemessene Höflich¬
keit und den ausgesucht feinen Ton bemerkt haben, der daselbst
herrscht; der Cardinal Doria mußte in seinen jüngeren Jahren
eine der glänzendsten Zierden dieser Cirkel gewesen,?»>.

Der Zauber lag weder in seiner fürstlichen Geburt , noch in
dem seinen Rang bezeichnendenPurpur , sondern in der außer¬
ordentlichen Würde, mit welcher er die Freunde empfing. Es
war keine Anstrengung, kein Versuch, etwas zu scheinen; seine
Unterhaltung war leicht nnd̂ natürlich. Er dankte Oliver für
die seinem Steffen und seiner Schwester erwiesene Freundlichkeit.

„Sie können sich keinen Begriff von der Gefahr machen, der
sich unsere Freunde aussetzten," rief Bianca , mit weiblichem
Tact ihren Geliebten in das Lob mit einschließend; „ihre Groß-
mnth und Klugheit."



Der junge Maler führte sie durch mehrere gewölbteH
von edelu Verhältnissen; aber so dürstig möblirt, daß in?
für römische Begriffe es dem treuen Diener nur »n
poetische Licenz verzeihen konnte, das Gemach mit dem?
Salon zu bezeichnen. Der ältere Austin empfing die stum?
mit ruhiger, cinfacherHöflichkeit, welche ohileksebertreibnist'
Anstrengung es dem Besucher behaglich macht und ihn verss/i
daß er gern gesehen ist. Er erwähnte der Umstände ni? ^
ihn bestimmt hatten , die Casa Jnglcsi zu verlassen und jh
Wohnsitz in der ewigen Stadt aufzuschlagen, sondern?
gleich an mit ihnen über die Eindrücke zu sprechen, dieS? -
sie hervorgebracht hatte.

„Unmöglich sie zu beschreiben," sagte unser Held, iß; ^
zu verschiedenartig, um analysirt zu werden; es wäre HP,1
gäbe eines ganzen Lebens: Größe und Erbärmlichkeit,
iind Mißgestalt sind so seltsam untereinander geniisch,. Hr..» .
frage ich mich, ob dies denn wirklich die Abkömmlinge? ölst?
reu der Welt sind? wäre geneigt, die Thaten ihrer Voreli? ^
Fabeln zu halten , wenn nicht die unvergänglichen Denk,?
die sie sich errichtet, Zeugniß von ihrer Macht ablegten, zW
fügte er hinzu, „ das Volk, welches das Colosscnm, dasP»? ! '
und die Wasserleitungen schns, muß groß gewesen sein/' "

„Und frei," fügte Ernsts Vater emphatisch hinzn. -
„Und frei, " wiederholte Oliver , betroffen von demU> !!!>>

der plötzlich ans den dunkeln Augen des Sprechers schoß. ^ H
„Wie gern möchte ich diesen Mann ohne Bart sehen," ^

er zu sich, indem seine Gedanken zu dem Gemälde in Rech»?Hall wanderten.
Was Phil anbetraf, so ließ er sich über die empfang,lAEindrücke nicht weiter ans ; der einzige, den er erhallen?

war ans dem Kopfe in das Herz gestiegen und dort qeblicl? !.
„Und die Gesellschaft," sagte Mr . Austin, „ihr To»xst? >...Charakter?"
„Ich möchte eher sagen, die römische Gesellschaftseid» ?

die Abwesenheit beider charakterisirt," bemerkte unser Heldtz
scheiden. „Ich habe nicht ein einziges Gespräch, nicht eimk M
mcrknng in den Cirkeln gehört, die ich besuchte, welche daö

achtnng werth
was mir aber am»!
stcn aufgefallen, ißp
inan in dem Zst,.-!
lande der Knns,
mals von ihr sprstr!

Der En>il»d
lächelte.

„Rom ist ihrjs
tar —ihr wahrerer
pel, deshalb Wein.
Menschen sie hier;j»
chen aber selten dm:
Vor den Meist
werken der Griest
und Römer stehtp
Kritiker verwirrt,»
die Bewnndcrnnz lic
iitlr durch Schtreiee
ausgedrückt werde.
Der Spanier bctnst.
sie mit tiefer reicher
Ehrfurcht, die bemt
der Anbetung gleit ^
konimt; der ÄcireiiHA
eines südlichem Klir:
denkt selten—erst:
nur . Der blondlech
Deutsche denkt,recht
zu analvsircn nndltp
in sein Land der!«
mc mit EindrilltenP
Schönen zurück, die-
nimnicr realijst
kann. Selbst der̂m
zosc, so schwatzhajtst
selbstzufrieden erü
verstummt hier, T
der Grund davonr
sehr klar, Riestnr
der Kunst in ihrem
genen Lande lerne«s:
hier als Pygmäenc
kennen."

„Und der Engländer, Vater !" rief Ernst aus, „Du HM
nicht genannt."

„Der Engländer, " erwiederte der Vater , „speist genest
lich ans die empfangenenEindrücke und spült sie mit dem ist
hinunter."

Der junge Enthusiast sah furchtbar niedergeschlagen ant„Ist nicht die leidenschaftliche Liebe dieses Knaben siin:
Land, das er nie gesehen Hai, ganz außergewöhnlich?" fuhrN
Austin fort , „ich kann sie nur mit den Worten des Dichtem
klären, das Unbekannte ist immer herrlich!"

„Es ist immer sein Vaterland, " bemerkte Oliver.
„Und das Deinige, Vater , das Deinige," fügte sein Ätl

hinzu.
Air. Austin lächelte traurig lind die Unterhaltung steckst
Ehe sie Abschied nahmen, führte der junge Maler ist

Fre unde nach seinem Atelier, welches, sonderbar genug, d.i?
besten eingerichtete Zimmer des Hauses war. Ber eigenste
liche Geschmack seines Bewohners hatte sichtlich die ganzeAn«!
nnng geleitet.

"Ansichten englischer Landschaften— viele von ganz genA
lichcm Gepräge— waren an den Wänden aufgehängt; die?
da sandelt sich unvollendete Zeichnungen, Uebcrreste antikersr
tuen , Fragmente von umgeworfenenCapitälern , unter»«!-
mit dem verschiedenartigsten Tand, welcher für so Viele wolM
ist und doch dem Herzen und der Einbildungskraft desN
unschätzbar erscheint.

Das Ganze harmonirte sehr gut mit den  alterthümlit
Menbles und schweren samnietnen Vorhängen, welche>»-
schcinlich in den Tagen ihres Glanzes zur AnsschmncklM?
Portals irgend einer der zahlreichen römischen Kirchen gcdicntt-
den Palast cines Fürsten oder Cardinals an Festtagen geziert hstst

Was aber die Aufmerksamkeit der Besuchenden am mest
ans  sich zog, war ein bald vollendetes Gemälde auf der Stallst
Es stellte ihre Ankunft in der Easa Inglesi vor ; jede Fig«?
ein Portrait , bewundernswürdiggenialt und von einerM'st
ten Aehnlichkcit, um so ancrkennnngswcrther, als sieiinr«-
dem Gedächtniß ausgeführt waren.

chlrr Liyar.

„Ich habe Alles gehört," erwiederte seine Eminenz, „ und
kann die Vorsicht, welche Mr . Trevor gezeigt, nicht hoch genug
anschlagen. Aber wir wollen den Gegenstand der Unterhaltung
wechseln, es ist selbst in diesen Mauern nicht klngvon dergleichen
Dingen zu sprechen. Ich hoffe, unsere jungen'Freunde werden
sich in Rom derselben Behutsamkeit befleißigen, die sie in Mai¬
land in den Stand setzte, einer so großen Gefahr zu entgehen."

Es schien Oliver , als läge etwas Absichtliches in dem Tone,
noch mehr aber in dem Blicke, der diese Worte begleitete.

Der Cardinal sprach hierauf von Knnstgegenständen, und
die Unterhaltung lenkte sich ans ein Gemälde von Giulio Romano.

„Ich will es Ihnen zeigen," sagte er und bestand ungeachtet
seiner Schwäche darauf , selbst die Honneurs seiner Sammlung
zu'machen.

Die Gesellschaft verließ den Salon und begab sich in die
Gallerie, in welcher so viele Meisterwerke der italienischen Schule
aufbewahrt waren , unübertroffen von den Elandes , die der erste
Napoleon vergebens dem Eigenthümerabzukaufen versucht hatte.

Die Antwort des Cardinal ans die verlockenden Anerbieten
des Siegers — der, wenn seine Eitelkeit dabei im Spiele war,
sehr freigebig sein konnte— war seines Namens würdig :

„Sagt dem Kaiser, daß der Fürst Doria kein Krämer ist."
Der Besuch fantz zu einer Stunde statt , wo der Palast dem

Publicum nicht geöffnet war, und die einzige Person, welche sie
beim Eintreten sahen, war ein junger Maler , der ein Gemälde
copirte. Keiner der Freunde betrachtete ihn näher; aber sein
scharfes, glühendes Auge heftete sich auf sie.

Es war Phil daran gelegen, daß seine Eminenz der Staffe¬
lei des Künstlers nicht näher käme; er errieth, wessen Portrait
er copirte.

Während die Gräfin und Oliver der historischen Erzählung
des Cardinal über Ginlio Romano zuhörten, crgrifs Phil die
Gelegenheit, sich Bianca zu nähern und ihr den Namen „Cimi-telli^ ins Ohr zu flüstern.'

„Ich hasse ihn, " antwortete Bianca.
Es wäre schwer zu beschreiben, welchen schmerzlichen Druck

diese Worte von Phils Herzen entfernten.
Sie waren einige

Zeit in der Gallerie ge¬
wesen und von Ge¬
mälde zu Gemälde ge¬
gangen, als ein hasti-
gerAusrns des Erstau¬
nens plötzlich Olivers
Lippen entfuhr. Er
hatte in dem Maler
seinen Freund Ernst
erkannt, eilte ans ihn
zu und schüttelte ihm
warm die Hand.

„Kannten Sie
uns ? " fragte er.

„Ja ." .
„Und gaben uns

kein Zeichen?" sagte
Oliver vorwurfsvoll.

Ernst blickte auf
seinen einfachen Anzug.

„Ungerecht gegen
sich selbst," bemerkte
Phil.

Die jungen Män¬
ner kehrten zu dem
Cardinal zurück.

„Ein Bekannter?"
fragte seine Eminenz.

„Verzeihung," er¬
wiederte unser Held,
„ein Freund ^ ein
Landsmann, den wir
Beide sehr lieben. Zum
ersten Male in meinem
Leben," fügte er hinzn,
„bcdanercich, nicht das
zu sein, was man in
der Gesellschaft im All¬
gemeinen eine Persön¬
lichkeit nennt."

„Warum ? "
„Ich würde dann

mich sür berechtigt hal¬
ten, ihn Eurer Eminenz vorzustellen.

„Lassen Sie sich davon durch eine irrthümliche Ansicht über
Etiquette nicht abhalten," entgcgnctc derCardinal gütig, „ die Kunst
hat eben so wohl ihren Adel wie die Geburt; "ich werde mich
freuen, die Bekanntschaft Ihres Landsmanncs zu machen."

Der freundliche alte Mann lächelte, als er den Eifer be¬
merkte, mit welchem Oliver seinen Freund ihm vorzustellen ging.

Bei dem Namen Austin würde ein aufmerksamer Beobachter
einen leichten Schatten des Erstaunens und der Mißbilligung
ans dem Gesichte des Cardinal erscheinen gesehen haben; aber
eben so schnell verschwand derselbe und er empfing Ernst mit
derselben mit Wohlwollen gepaarten Würde, welche er Jedem
angedcihen ließ, der das Glück hatte, mit ihm in Berührung zu
kommen. Einige Worte der Ermnthignng wurden gesprochen,
und dann , sich höflich vor seinen Besuchern verneigend, zog sich
seine Emincn; von der Gräfin und Bianca begleitet in seine Ge¬
mächer zurück.

„Dem Himmel sei Dank, " rief Phil , „er fragte nicht, wel¬
ches Bild Sie copirte»."

Der Künstler blickte ihn erstaunt an.
„Bemerkten Sie keine Aehnlichkcit?" fragte Oliver.
„Mit der jünger» Dame? " fragte Ernst, „ja , ich gestehe,

sie ist mir aufgefallen."
„Sie sind nicht der Einzige, der sie herausgefunden," ver¬

setzte nnjcr Held, „ein Freund von mir , den sie ebenfalls srap-
pirte , hat dem spitzbübischen Aufseher fünfzig Scudi versprochen,
wenn er ihm eine Copic davon verschaffte."

Ernst lächelte, er cmpfillg zehn sür die Arbeit.„Ich copire es also für leme?"
„Still, " unterbrach ihn Phil , ängstlich rings um sich

blickend, „verrathen Sie mich nicht, es ist für mich. Ich war
so erschrocken, als ich Sie bei der Arbeit sah, ihr Onkel, derCar-
dinal könne einige Fragen über diesen Punkt an Sie richten,
daß ich dadurch verhindert wurde, Sie zu erkennen."

„Ihr Onkel?" wiederholte der Künstler, „ das Originalmuß wenigstens ein und ein halbes Jahrhundert todt sein.
„Sic vcrgcssen die lebende Aehnlichkcit," bemerkte derLicbende.

„Es soll des Mädchens wie Ihrer würdig sein!" rief Ernst
mit Enthusiasmus . „Mein Vater und ich sind schon seit meh¬
reren Wochen in Rom."

„lind fragten nicht bei Tortonia nach unserer Adresse!
Wieder Stolz , sagte Oliver vorwurfsvoll.

„Es soll das letzte Mal sein, daß Sie sich darüber zu bekla¬
gen haben," sagte Ernst, „ ich will nie wieder an Ihnen zweifeln."

Die drei Freunde verließen den Palast Doria zusammen.

37. Capitel.
„Und wie gefällt Ihnen das Leben der Künstler in Rom? "

fragte Ernst , indem sie, nachdem sie den Palast Doria verlassen,
sich nach dem Corso begaben.

„Wir haben bis jetzt noch nichts davon gesehen," erwieder¬
ten unsere Freunde.

Der junge Maler betrachtete sie einigermaßenvorwurfsvoll.
„Wir warteten auf unsern Führer, " bemerkte Oliver —

„unsern Cicerone."
„Und ich dachte, Sie würden ihn aufsuchen," sagte der

Jüngling , „wir sind alle drei im Irrthum gewesen. Ich hätte
denken sollen, daß Sie mich niemals entdeckt haben würden, aus¬
genommen durch einen so glücklichen Zufall wie diesen Morgen."

„Wieder!" unterbrach unser Held.
„Nein," antwortete Ernst. „Sie haben mich offen und ohne

Zögern in dem Palaste eines der ersten Glieder des römischen
Adels anerkannt und dadurch diese Einbildungen ans immer ans
meinem Gemüthe entfernt. Wo wohnen Sie ? "

„Auf dem Platze Jnnocenti del Espana ."
„Und ich in der Via Condotti! " rief der Maler — „wir

werden also nicht bloß Freunde, sondern auch Nachbarn sein.
Mein Vater hat die Casa Inglesi , wie unser Meierhof genannt
wird, verlassen und während des Winters ein Hans in Rom be¬
zogen. Ich habe ein Arbeitszimmer — ein ganzes Arbeitszim¬
mer für mich allein. Philippe ist auch mit hier, ich kann Ihnen
nicht sagen, wie glücklich mich das Alles macht."

„Es muß also hier sein ? " sagte der Graf , „ sprechen Sie sranzösrsch ? "
(Seite 1t7 .>

„Und Haro?" frug Phil.
„Und Haro, " wiederholte der Jüngling ; „es würde sehr

grausam gewesen sein, wenn wir das edle Thier zurückgelassen
hätten. Sie können sich gar nicht vorstellen, wie sehr er bewun¬
dert wird; als ich das erste Mal mit ihm in dem Garten Borghcsi
war , zog er alle Blicke ans sich; der Prinz Aldobrandini wollte
ihn durchaus kaufen— bot eine große Summe dafür."

„Welche Sie ansschlugen?" sagte Oliver.
„Wie könnte ich ihn verkaufen, da er eine solche Anhänglich¬

keit hat?" erwiederte Ernst „es wäre wie die Trennung von
einem Freunde gewesen. Möglicherweise," fügteer hinzn, „mache
ich ihn jetzt doch zu Geld."

„Aus der Leinwand?"
„Getroffen. Ich habe ihn gemalt."
Die beiden Freunde sprachen den lebhaften Wunsch ans , das

Bild zu sehen, und entschlossen sich, sogleich mit nach der Woh¬
nung des ältern Austin zu gehen, welche in einem großen, alter-
thümlichcn Hanse in der Via Condotti war , das den Freunden,
weiln sie sich nach dem Corso begaben, häufig aufgefallen war.
Ans den Ruf seines jungen Herrn erschien Phllippo , nicht mehr
in Zicgenfellcn gekleidetj sondern stolz in einer Livree einhergc-
hcnd, und öffnete die vergitterte Thür.

Der ehrliche Bursche lächelte, als er seine Landsleute erkannte.
„Ist mein Vater hier? " fragte Ernst.
„In dem Salon, " erwiederte der treue Diener in einem

Tone, welcher zu sagen schien: Wir haben auch einen Salon.
„Soll ich die Signori anmelden? "

„Wir können uns selbst anmelden," sagte Ernst heiter.
Das freundliche Lächeln des Wiedererkcmicns, mit dem die

beiden Freunde den verwandelten Schäfer anblickten, konnte die¬
sen kaum über diese Täuschung trösten. In seinem Stolze über
den mit ihm vorgegangenen Wechsel hätte er viel lieber praktisch
gezeigt, daß er nickst zum ersten Male eine Livree trüge oder Be¬
lachende bei seinem Herrn anmeldete.
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- m der alte gute Peter Marl !" rief Phil.
"n"d der Major, " fügte sein Freund auf das Portrait die-

I,l0 oet
' ' ntnelunannes deutend hinzu.
1 w freut mich, daß es ihnen gefallt," sagte Ernst mit
WM»Lächeln der Zufriedenheit, „denn es ist für Sie bestimmt."

"lZs herrscht der Gebrauch unter den Kuiistjüngcrn in
» 'm'̂ daß jeder für seinen Freund ein Bild malt ; dadurch kam
1 »den  Besitz so vieler Zeichnungen , die , wie Sie bemerken

säst alle von verschiedener Hand sind.
-ich mußte, " sagte er anmuthig , „ den Tribut , den ich

nimac» , wieder bezahlen.
st-b finde nur einen Fehler an den Gemälde, " sagte Oliver.

Kr  Künstler  sah ihn  betroffen  an.
Sie haben sich selbst keine Gerechtigkeit widerfahren las-

-,„ -"fuhi Oliver fort , „und die beste Figur des Gemäldes in den
viiitminlnd  Placirt. Niid dieses ausgezeichnete Bild ist wirk-
ijis. «st iiiis bestimmt?

Wenn sein Gefährte vollendet ist," erwiederte Ernst, „Je-
d» v°n Ihnen soll eins erhalten ."

Die Freunde dankten ihm einfach. Sie wußten, daß jede
Andeutung einer Bezahlung seinen Stolz und sein empfindsam
ms Ehrgefühl verletzt haben würde; aber sie beschlossen über die
Mittel nachzudenken, durch welche sie seine Freigebigkeitauf
würdige Weise vergelten könnten.

Durch die Via . Condotti gehend , traten die drei Freunde in
d.,z Cafö Greco , die Caravanserei in Rom . Zwischen ibrcn
schmutzigen, von Nanch geschwärzten Wänden findet man Maler,
Bildhauer  und Stndirendc aller Nationen , von dem glattgesich-
tiqeu Engländer  bis zu dem bärtigen Deutschen.

Sobald das  Auge der Eintretenden sich hinlänglich an die
Dunkelheit und den Nanch gewöhnt hatte, um sich in dem Ge¬
macheoricntiren  zu können, bemerkten sie einen schlanken, schö¬
nenItaliener,  dessen Kleidung dcnKampf zwischen Armuth und
Stolz andeutete— wir meinen jenen ehrenhaften Stolz , welcher
kräftig»>it  der Welt kämpft — der ein Portefeuille mit Zeich¬
nungen vor  mehreren Fremden ans einen, Tische ausbreitete.

Mehrere Male überflog eine tiefe Nöthe sein Gesicht , als sie
um den Preis feilschten.

Augenscheinlich spccnlirtcn sie auf seine Armuth.
Sobald der Handel geschlossen war , rief Ernst den Namen

<>arlo und streckte ihm die Hand entgegen.
Es lag ein Ausdruck des Entzückens in dem frohen Lächeln

das gleich einem Sonnenschein über die von Gram gebleichten
Züge des Künstlers glitt , als er seinen Freund erblickte . Eilig
packte er seine Zeichnungen zusammen , kam zu ihm hinüber und
setzte sich mit an den Tisch.

„BistDn glücklich gewesen ? " fragte scinBrnderin derKnnst.
„Ingstssl, " erwiederte der Jüngling mit einem Achselzucken,

das redender als viele Worte war.
Es ist eine betrübende Wahrheit , daß die Mehrzahl der

Engländer die Kunst nur dann protegirt , wenn sie ihrer Protec-
tion nicht mehr bedarf . Wenige suchen den unbekannten , armen
Künstler auf ; erst muß er den Stempel der Mode erhalten haben,
ehe er Werth in ihren Augen gewinnt , dann aber sind sie eben
so überschwänglich in ihrer Bewunderung , als sie früher kalt in
ihrer Vernachlässigung gewesen sind.

Der Charakter des Carlo ist kein imaginaircr , und doch
würde , was der Geist eines Romanschreibers an Wunderbarem
und Unwahrscheinlichem erfinden könnte , nicht mit der wahren
Geschichte dieses armen Malers zu vergleichen sein . Er , der
Bilder in den Kaffeehäusern Roms verkaufte , gehörte später den
Fürstengeschlcchtern der ewigen Stadt an.

Aber wir wollen seinen Abenteuern nicht vorgreifen und ha¬
ben diese Bemerkung nur vorangcschickt , damit unsere Leser den
bleichen Maler unter der Menge der Charaktere , die gleich Fi¬
guren einer Camera vor ihrem innern Auge vorbcigcführt wer¬
den , nicht aus dem Gedächtniß verlieren.

Ernst blickte ans seine Gefährten.
„Kehren Sie sich nicht an unsere Gegenwart, " bemerkte

Oliver in italienischer Sprache , „wir können die Wahrheit ver¬
tragen . "

„Armer Carlo, " sagte ihr Freund , „es liegt in seinen , Ge¬
müthe ein gewisser Hang zum Spott ; aber sein Herz ist groß und
edel wie sein Genie ; er ist eine Waise , hat sich selbst erzogen,
selbst emporgearbeitet . Sie haben keine Idee, " fügte er hinzu,
„was das Letztere in Rom sagen will . "

Phil drückte den Wunsch aus , das Portesenille zu besehen.
Etwas zögernd wurde dasselbe vorgelegt , denn mit der natürli¬
chen Dclicatcsse eines fein empfindenden Gemüthes drängte sich
der junge Mann nicht gern mit seinen Handel , wie er den Ver¬
kauf seiner Bilder etwas bitter nannte , den Gefährten seines
Freundes auf.

Sie bestanden hauptsächlich ans Ansichten der nächsten Um¬
gebung von Rom , Frcscati , Tivoli und der Campagna , dazwi¬
schen waren Zeichnungen von Gruppen , nach der Natur aufge¬

nommen und Landleutc von Albano , Capuziner und kräftige
Hirten von den Bergen darstellend.

Sie waren kühn wie die Productionen Desjenigen ausge¬
führt , der eon „ mors nur seinen Geschmack befragt ; der Preis
eines jeden deutlich darunter bemerkt.

Zeichnung nach Zeichnung wurde von Oliver und Phil
sorgfältig betrachtet und dann bei Seite gelegt , bis sie die Summe
von dreißig Scudi erreicht hatten , welche sie ihm ruhig einhän¬
digten.

„Für mich ? " rief der erstaunte Italiener mit vor Freude
glänzenden Augen.

Unser Held , der genau den Betrag auf die Rückseite eines
Briefes mit Bleistift verzeichnet hatte , reichte ihm jetzt die Be¬
rechnung , damit er sich von ihrer Richtigkeit überzeuge.

Eine Thräne glänzte in Carlo ' s Augen , er war damals un¬
ter keinem andern Namen gekannt , als er ihnen dankte.

„Im Gegentheil , ich bin Ihnen Dank schuldig , daß Sie
mir Gelegenheit gegeben haben , mir ein so köstliches Souvenir
an meine Reisen in Italien zu erwerben, " bemerkte der junge
Engländer.

„Und eine großmüthige Handlung auszuführen, " fügte
Ernst in englischer Sprache hinzu , „was Ihnen , wie mir scheißt,
eine noch weit größere Freude gewährt . "

Hiermit verließen die drei Jünglinge das Cafä Greco.
Liebe ist die einzige Nebenbuhlerin , der Freundschaft ihre

Ansprüche ohne Murren abtritt . Phil wurde so gänzlich von
seiner Leidenschaft für Bianca in Anspruch genommen , daß un¬
ser Held sich ohne die Gesellschaft seines neuen Freundes ziemlich
einsam und verlassen gefühlt hätte . Als eine natürliche Folge
davon besuchten sie dieselben Cirkel ; wo der Major und seine
Schützlinge vorgestellt worden waren , wurde der junge Maler
auch eingeführt und dadurch der Traum , der Wunsch seines gan¬
zen Lebens erfüllt.

Er wurde unter Engländern als Engländer an¬
erkannt.

Schon seit mehreren Tagen hatte Phil einen ungewöhnli¬
chen Ausdruck derSorge auf den Gesichtszügen des schönen Mäd¬
chens , dem sein Herz gehörte , wahrgenommen ; er verhüllte ihre
Schönheit gleich einer Wolke , schien zuweilen von einem Schrcck-
bilde hervorgerufen.

So sehnsüchtig er den Grund davon zu erfahren wünschte,
sah er sich doch genöthigt , seiner Ungeduld Zügel anzulegen.
Die Gelegenheit , sie allein zu sprechen , fand sich so selten , und
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wenn sie einander in den Gcscllschaftssälcn des römischen Adels
begegneten, waren Cimitclli's eifersüchtige Augen beständig auf
sie gerichtet, wurde jedes Wort, jede ihrer Bewegungen von ihm
bewacht.

Vergebens suchte der aufgebrachte Liebende einen Streit mit
seinem Nebenbuhler anzufangen, denn als solchen betrachtete er
ihn ; aus Gründen, die ihm selbst am besten bekannt waren, ver¬
mied jedoch der Vcnctianer sorgfältig jede Gelegenheit, ihm ir¬
gend eine Beleidigung zuzufügen, während sein Benehmen sehr
unartig gegen Bianca war. Er mochte ihr auf dein Corso, im
Ballsaal oder in der Kirche begegnen(und er folgte ihren Schrit¬
ten gleich ihrem Schatten), überall grüßte er sie mit einem ironi¬
schen Lächeln. Phil konnte sich dieses Benehmen nicht erklären;
er fühlte, daß er ihn zu hassen begann.

Bei der ersten Bitte um eine Erklärung brach das verfolgte
Mädchen in Thränen ans.

„Mein Name, " flüsterte sie, „der bis jetzt fleckenlose Name
meines Vaters , ist diesem Manne preisgegeben. "

Ihr Geliebter betrachtete sie mit sprachlosem Erstannen.
Bianca bemerkt es , Stolz loderte in ihr ans und trocknete

ihre Thränen.
„Zweifeln Sie an mir ?" frug sie kalt.
„Nein," erwiederte der junge Engländer, „wie wäre es mög¬

lich, daß ich da zwcifclte, wo ich mein Herz gegeben habe."
„Dann babc ich eine Sorge weniger," bemerkte sie.
„Mein Erstaunen kam daher, weil es mir vollständig un¬

möglich ist, die Umstände zu errathen, welche einen Ruf , den ich
für so rein wie die Tugend selbst halte — denn ein Zweifel dar¬
an wäre ein Zweifel am Himmel — der Gnade eines Cimitclli
preisgeben konnten."

„Sie vergessen, daß ich einen Bruder habe," erwiederte
Bianca vorwurfsvoll.

„Alfred!"
„Er ist in Rom, in einem dunkeln Versteck, wagt nicht, sich

in dem Palast seines Onkels zu zeigen, ans Furcht, den gütigen
alten Mann zu compromittiren. Vor drei Tagen wagte ich —
es war vielleicht thöricht, aber mein Herz trieb mich dazu — ihn
um die Stunde des Angelus zu besuchen; ich hielt meine Ver¬
hüllung für undurchdringlich; aber mein Verfolger erkannte
mich und folgte mir.

„Jehi, " fügte sie hinzu „können Sie Alles verstehen."
„Der unmännliche Böscwicht!" rief Phil , „das also ist die

Erklärung der insolenten Blicke, welche er ans Sie zu richten
wagt — keines ironischeiyLächclns nndGrüßens . Sie sollen auf¬
hören, fürchten Sie nichts, Bianca , sie sollen aufhören. "

„Wagen Sie keinen Streit um diese Angelegenheit."
„Sie haben mir Ihre Liebe geschenkt," verfitzte der Jüng¬

ling m einem Tone männlicher Zärtlichkeit, „und das giebt mir
das Recht, mich ins Mittel zu lege». Aber wo ist Alfred? Ich
muß ihn sehen— ihm mein Glück mittheilen; gewiß," fügte er
hinzu, „die Wohnung seines Bruders wäre ein passenderer
Ausenthalt für ihn , als die obscure Zuflucht, von der Sie spra¬
chen."

Bei dem Worte „Bruder" überzog Bianca's Wangen eine
tiefe Nöthe.

„Ich wußte, Sie würden dieses großmüthige Anerbieten
machen," sagte sie; „aber es annehmen hieße sich ins Verderben
stürzen; Sie kennen das Land nicht, in dem wir leben! Wagte
Alfred, Sie zu besuchen, würde er verrathen, ergriffen werden."

„Aber seines Onkels Einfluß !"
„Würde nichts helfen," unterbrach ihn sehr erregt die schöne

Italienerin . „Die römische Regierung muß ihn ausliefern, sie
ist durch Vertrag gebunden; alle dioscEinzeiheiten sind mir von
einer Person erklärt worden, an deren Ergebenheit ich nie zwei¬
felte."

„Mein Bruder," fügte sie flüsternd hinzu, „ist in dem Hanse
eines der Carbonari verborgen."

„Dann ist Cimitclli ein doppelter Schurke," rief Phil ans,
„da er selbst ein Mitglied dieser Verbindung und ohne Zweifel
von der Gegenwart Ihres Bruders in Nom unterrichtet ist. Ich
muß Alfred sehen."

„Unmöglich."
„Warum ? "
„Weil Sie nicht zu den Eingeweihten gehören," antwortete

Bianca. „Selbst ich, seine Schwester," fügte sie hinzu, „mußte
einen Eid in die Hände des Mönches, der mir die 'Nachricht von
seiner Ankunft in Nom brachte, leisten, seinen Aufenthaltsort
geheim zu halten."

„Auch ich kann den Schwur ablegen," versetzte der Liebende
nachdenkend; „ ich habe lange die lebhaftesten Sympathien für
Italien gehegt, warum solüe ich ein unthätiger Zuschauer blei¬
ben? Die Worte des merkwürdigen Bettlers , der mir in Mai¬
land begegnete, sind meinem Gedächtniß nicht entschwunden."

„Wie lauteten sie?"
„Rom ist die Mutter der Völker, und Italien ist mein Va¬

terland, " antwortete Phil , sie wörtlich wiederholend.
In diesem Augenblicke gingen Lonis Napoleon und sein

Bruder , welche auf dem Balle anwesend waren , an der Nische
vorüber, in welcher die Liebenden standen. Beide trugen neben
den silbernen Sternen , den Zeichen ihrer fürstlichen Geburt, auf
ihrer Brust breite dreifarbige Bänder.

Es war die italienische Tricolore.
„Kuarckarsi (nehmen Sie sich in Acht) !" flüsterte Louis,

während er ein freundliches Nicken des Erkenncns mit dem jun¬
gen Manne austauschte.

Phil sah sich in dem Saal um und erblickte Cimitclli , der
in einer Gruppe junger Leute stand und ihn augenscheinlich be¬
obachtete. Bianca seinen Arm bietend, führte er sie nach dem
Sopha , wo die Gräfin Belgioso und die Prinzessin Barbc-
rini saßen, und übergab sie daselbst, sich respcctvoll verneigend,
dem Schutze ihrer Mittler , ohne auf die flehenden Blicke zu ach¬
ten, welche ihn um Vorsicht zu bitten schienen.

Nach dem Platze zurückgekehrt, fand er die jungen römischen
Adeligen immer noch versammelt, der Venetiancr war jedoch ver¬
schwunden. Glühend vor Unwillen durchforschte er die ganze
Zimmerrcihe, aber vergebens.

Sein 'Nebenbuhler hatte den Palast verlassen.
Der Graf Cimitelii hatte genug gesehen, um die Ueberzeu¬

gung zu gewinnen, daß jetzt der Augenblick gekommen sei, einen
Entjchluß zu fassen, wenn er nicht den Preis , den er zu erringen
seufzte, von dem jungen Engländer davon getragen sehen wollte.
Seine Hand Bianca anzutragen, würde, wie er sich selbst sagte,
nutzlos gewesen fiin, aber er war nicht ohne Hoffnung, ihren On
kcl zu seinen Gunsten zu intercssiren. Er war von hoher Geburt
und reich— Vorzüge, welche in Italien eben so gut wie in Eng¬
land eine gewichtige Rolle bei Verhcirathnngenspielen.

Abgesehen davon hatte er noch andere Mittel , seinen Einfluß
ans den Cardinal geltend zu machen, dessen politische Ansichten

ihm bekannt waren , obgleich sie in der gegenwärtigen bewegten
Conflict mit seinen Gefühlen kamen.Zeit häufig in

„Ihr Antrag," sagte seine Eminenz, nachdem der Bewerber
ihn mit dem Zwecke seines Besuches bekannt gemacht hatte, „ist
sehr ehrenvoll für meine Nichte, aber warum wollen Sie ihn
durch mich machen? Ich bin nicht ihr Vormund."

„Seit der Verbannung ihres Bruders sind Sie Ihr nächster
männlicher Verwandter in Italien, " bemerkte der Graf respcct¬
voll.

„Das ist wahr , aber Bianca's Mutter lebt."
„Diese hat , fürchte ich, ein Vornrtheil gegen mich gefaßt,"

erwiederte der Venetiancr. „Mein Name und Vermögen—"
„Sind ohne Bedenken annehmbar."
„Sie sind nicht die einzigen Vortheile, die ich darbietenkönnte."
Der Kirchenfürst sah ihn ernst an.
„Zu einem Manne in einer weniger erhabenen Stellung,"

fuhr der Graf seine Stimme zu einem Flüstern hcrabsenkend fort,
„oder dessen Ansichten weniger bekannt wären, würde ich An¬
stand nehmen, mit einer Freimüthigkeit zu sprechen, welche
durchaus jeden Rückhalt in Gedanken ausschließt."

„Ich verstehe Sie nicht," sagte seine Eminenz.
„Sie sind der Kirche ergeben? "
Der Cardinal deutete schweigend ans seine Kleidung.
„Und der Regierung?"
„Beiden."
„Ich kann beiden einen Dienst leisten. Es wird kaum nöthig

zur Ausführung dieses Vorhabens verbunden, ihre Pläne sind
tief und weit angelegt, so daß es der Polizei bis jetzt noch nicht
gelungen ist, einen richtigen Fingerzeig zu ihrer Aufsuchung zu
erlangen."

„Richtig, Graf, " bemerkte der Hörer ruhig.
„Ich kann ihn geben," fuhr der Bewerber um die Hand

seine Nichte fort, „in die Hände der päpstlichen Rcgieinng die
Mittel legen, die Jnsurrection bei der Wurzel zu fassen^ sich
ihrer Anführer zu bemächtigen."

„Und für diesen Dienst erwarten Sie eine Belohnung?"
sagte der Cardinal Doria.

„Ja !"
„Die Hand meiner Nichte?"
„Ja !"
„Keine andere? "
„Nein."
„Gestatten mir Eure Eminenz außerdem noch die Bemer¬

kung, daß eine solche Verbindung nicht ohne Vortheile für
Bianca's Familie sein würde. Vielleicht könnte ein Arrangement
getroffen werden, ihrem Bruder Vcrzeibnng ansznwirken, der,
wie ich allen Grund zu glauben habe, seinen Zufluchtsort in der
Schweiz unklug verlassen und sich hier mit jenen verwegenen
Männern vereinigt hat."

Nicht eine ZNnskel im Gesichte des greisen Fürsten zuckte,
als er diese erschreckende Nachricht empfing, obgleich sein Herz
davon zerrissen wurde, denn er liebte seinen cdcln, verbannten
Neffen. Die Gefahr , welche demselben drohte, bestimmte ihn,
einen Weg einzuschlagen, an dem er unter anderen Verhältnissen
Anstand genommen hätte.

„Graf Cimitclli," sagte er , „Sie können nicht annehme»,
daß ein Cardinal der heiligen römischen Kirche das Werkzeug
sein kann, Ihre Ancrbietnngcndem heiligen Colleginm mitzu¬
theilen; es verträgt sich nichümit seiner Stellung . "

Dem Besucher wurde unbehaglich zu Muthe.
„Aber er kann Sie mit einer Person in Verbindung brin¬

gen, die sich zu einem solchen Geschäfte eignet."
„Kenncii Eure Eminenz den Mann ?"
„Ja ?"
„Und seine Grundsätze?"
„Vollkommen . So gut ein menschliches Wesen für die

eines andern haften kann, kann ich für die seinigcn einstehen."
Ein aufmerksamer Beobachter möchte einen leichten Ton,der

Ironie in den Worten des Cardinal bemerkt haben, als er dem
Grafen diese Versicherung gab. Dieser indessen, so eifrig er war
seine Aufrichtigkeit zu betheuern, wurde nicht davon betroffen;
Leidenschaft und Eifersucht hatten ihn verblendet.

„Morgen, " fuhr seine Eminenz fort , „ suchen Sie Valer
Jsidor aus; ich werde ihn ans Ihren Besuch vorbereiten; theilen
Sie ihm Ihre Nachrichten mit ; jedoch wenn Sie den Preis , den
Sie verlangen, oder was noch wichtiger ist, Ihr Leben schätzen
— keinem Andern."

„Und meine Belohnung? "
„Wird von Ihrem Erfolge abhängen," erwiederte der Prä¬

lat . „Sollten Sie wirklich das, was Sie versprochen, zu erfüllen
im Stande sein, so soll Ihnen die Hand von Bianca Belgioso—
wenn mein Einfluß sie für Sie erlangen kann — werden."

Cardinal Doria war in Rom nicht nur als ein Mann von
unbefleckter Ehre , sondern auch als gewissenhaft sein Wort er¬
füllend bekannt, und Cimitclli fühlte sich durch das gegebencVer-
sprcchen völlig zufrieden gestellt. Er war bereit, seine Freunde
zu opfern und die Sache zu verrathen, für welche er mehr in einer
augenblicklichen Laune, als ans Ueberzeugung, sein Leben zu
lassen geschworen hatte.

Es ist erstaunlich, auf wie seltsame Weise, und wenn sie cs
am wenigste» erwarten, oft Leute die Versprechungen ersüllen,
die sie so vorschnell gegeben.

Dies war mit dem Venetiancr der Fall.
Der Blick, den der junge Engländer ans ihn geworfen, als

er Bianca ans der Nische führte, und die Nachforschungen, die
er augenscheinlich nach ihm anstellte, ließen Cimitelli über seine
Absichten nicht in Zweifel — Streit mit ihm anzufangen und
ein Duell herbeizuführen. Diesem beschloß er zuvorzukommen.
Meuchelmord ist leichter als Fechten , und Werkzeuge
zu Ausführung eines solchen Verbrechens sind in der Hauptstadt
der Christenheit nur zu leicht aufzufinden; die Stufen dcrPiazza
d'Hispagna sind der Ort , wo man sie gewöhnlich antrifft.

Dem äußern Anscheine nach fristen sie ihr Leben durch Bet¬teln.
Der schändliche Handel war bald geschlossen, und zwei der

bekanntesten Meuchelmörder unternahmen für hundert Scudi,
ihn von seinem Nebenbuhler zu befreien. Es war dies eine nur
mäßige Summe , aber Phil war ein Engländer, und diese sind
trotz ihrer Großmnth und verschwenderischen Freigebigkeitbei
den niederen Volksclassen in Italien nicht beliebt.

Als der Graf die leise geführte Unterhandlung beendet
hatte und die Stufen hinnntcrsticg, streckte Beppo oder, wie er
seiner fehlenden Beine halber gewöhnlich genannt wurde, der
Torso, der wohlbekannte Bettlerkönig, ihm die Hand entgegen.

Sein edler Landsmann bewegte zwei Mal denS»,,.
eine Art des Abweisens, der wenige Bettler widerstehe»^

„Cospetto," sagte seine zerlumpte Majestät, „der?.,
— der Spilorceria . Baptistc," fügte er plötzlich,»,»
hinzu , „was wollte er von Dir ? "

„Er handelte bloß um das Leben eines Engländer-»

38 . Capitel.

Die Mitglieder der Familie Bonaparte waren dinz
Generationen klug. Während der Herrschaft des anßiuch.!
chen Mannes , der nicht nur einen beträchtlichen Theil tzm'
regierte, sondern auch über Kronen verfügte, waren sei»,
ter , sein Onkel, seine Brüder und Schwestern bedacht
die Mittel zu ihrer Existenz, sondern auch um diese iwJ
fortzuführen, in Sicherheit zu bringen und so auf dieP-J
Mißgeschickes vorbereitet zu sein — besonders schien Mai
Lätitia sich dieser Vorsorge auf eine sehr ausgedehnte Ws.,'!
zugeben und sie erwiederte Denen, welche ihr wegen  ihrer?,'
samkcit Vorwürfe machten, gewöhnliche

„Wer weiß wie bald ich diese Könige und Königinn,
wieder unterstützen muß?"

In Italien war der Name Napoleon noch etwas»ich
eine Tradition — ein Grundsatz und eine Macht. Dernemh
methens hatte zwar sein Ende ans jenem Felsen, an den
schmiedet, gefunden, aber scineNeffen lebten, und auf dies«,
die Hoffnungen der liberalen Partei in der Romagna

Es kann daher nicht Wunder nehmen, daß die MM
von Hortensens Söhnen in Rom von der Regierung mit,
wohn betrachtet wurde.

Als Neffen eines Mitgliedes des heiligen Collegiun,°fi
ten sie ohne jeden äußern Anlaß nicht aus Nom verwich,-'
den; cs mußte erst ein Grund für solchen Befehl gegebn,(
und bis jetzt hatten sie noch jeden öffentlichen Schritt venm»

Dem römischen Gouvernement ist nicht leicht zu trcha,'
sonders wenn es sich darum handelt ein Geheimniß zu bei«!-
wovon gegenwärtig ihre Sicherheit abhing. Die Be,«e» >
der Prinzen wurden sorgfältig überwacht, jedes Wort, ixck
sprachen, notirt , ja sie wurden so genau beobachtet, daßdeij
last des Cardinal Fesch ein bloßer Zufluchtsort für ihn(I
war. Wahrscheinlich wußte der Prälat auch diesen ll«
denn er hütete sich wohl, ihrer Pläne nur mit einemW«ii
erwähnen, und nahm den Anschein an, als sei er densclba,
kommen sremd.

In wie weit er sie mit seiner Börse unterstützte, imfi
niemals erweisen lassen, indeß vermuthen wir , daßdiesp
bedeutend gewesen, denn seine Eminenz liebte gleichst
Schwester,"Madame Lätitia , das Geld nngcmcin undliir
sich nur mit Widerstreben davon.

Um ihre eigentlichen Pläne zu verbergen war in dersjiy
Bonaparte aller Wahrscheinlichkeit nach das Uebcremkiiia
getroffen, daß die jüngeren Glieder der Familie den Am«
organisirten und leiteten, während die älteren und Vorsicht!.,:
sich das Ansehen gaben, ihn zu mißbilligen oder nichts bim
wissen. Wäre der Erfolg ein günstiger gewesen, so wareslck
alsdann den Grund dieser scheinbaren Kälte zu erklär«,,
Falle des Mißlingen« wurde dadurch, daß. sie nicht W:
nominell, die Stellung der Familie aufrecht erhalten mit
Hilfsquellen für die Zukunft gesichert.

Da wir keine Geschichte/nicht ein Mal eine Skizze dir
glücklichen Jnsurrection, die in Kurzem ansbrcchen und sich:
die meisten Provinzen vom Adriatischcn bis zum Tynch» !
Meere verbreiten sollte, zu schreiben beabsichtigen, so werbt«!
nur auf die bekannlestcn Thatsachen hinweisen, ilin unscrtt.
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in den Stand zu setzen, dem Faden der Erzählung zu solzi«.
Fremder, der Rom zu dieser Zeit besucht hätte,,.!.Ein

die Regierung für vollkommen ruhig gehalten haben. M
geringste Bewegung war auf der Oberfläche zu sehen, sii,
glatt wie Eis und ruhig wie der Verrath, aber unter dem Zück
war cs trübe und bewegt.

In Oesterreich war man lange von dem beabsichtigten
brnche der Empörung unterrichtet und zögerte nur noch,ib«:
der ganzen Stärke niederzuwerfen, um den Schlag,,,« '
sicherer zumachen. Die Anführer der Carbonari waren»nbckr
ohne Zweifel betrachtete man sie mit argwöhnische»Blicken;
es fehlte noch an klaren Beweisen, um sie zu verurthcile».

Wäre die Verschwörung in ihren eigenen Provinzen «m
brochcn, so hätte die Regierung weniger Rücksichten zu,icke
gehabt, als in den römischen Staaten , wo ein bewaffnetest'-
schreiten erst durch die Nothwendigkeit gcrcchtfettigt trat
konnte. Es wäre besonders wichtig gewesen, sich beiM
Prinzen aus der Familie Bonapartc zu versichern, ein Aeü-
von Frankreich ans wahrscheinlich kein Widerstand enlgezic
setzt worden wäre ; denn der König Lonis Philipp hatte bitt,
würdigen Worte nicht vergessen, welche Louis Napoleon« -
als er"die erste Nachricht von der Julirevolution inParis nt-

„Die Krone von Frankreich in den Rinnen von Paris,
ich nicht da, sie aufzulesen!"

Warum er in der ersten Person gesprochen haben soll,
re nd sein älterer Bruder noch am Lcden war , läßt sich„ich
erklären.

Vielleicht war cs ein bloßer Sprachfehler-
statt Du . .

Ein Mann von Major Hendersons Erfahrung konnte,»
blind für die geheime Bewegung sein. Seine  Unterrcbniiß
seinem frühern Bekannten, ORcilly,  hatten  ihm den»-
Fingerzeig gegeben, Beobachtung und Fragen thaten da?M
und er würde wegen seiner Zöglinge unruhig. Er kam,»-
glühende, sich gegen jede Bedrückung empörende Natur«
Helden sowie  Phils  allen Eindrücken  zugänglichen  Charakter-
beschloß beide zu warnen.

„Ich kann Ihre Sympathien wohl verstehen," lAb'
„würde in Ihrem Alter ebenso gefühlt haben, aber jeder das-
das Gouvernementdieser Staaten ändern zu wollen, wird,'^
denn, daß eine Großmacht ihre Hilfe dazu liehe, M>' !
Oesterreichs Herrschaft ist fest begründet, seine FestniuM)
seine Macht groß." i

„Ein Aufstand, der durch die Jugend und die Encrz>J
Volkes hervorgerufen wird, muß siegreich sein."

„Vielleicht für einen Augenblick," sagte der Veteran. -
sprechen von Energie — wo finden Sie diese? Es izt«
schlecht von Träumern , Bisionaircn, die in  der  Vcmang'»
leben. Noch ein Mal , lassen Sie sich warnen, seien Sie« ;
tig , lassen Sie sich nicht  durch Ihren Enthusiasmus oo«,
Beispiel Ihrer Freunde zu einer unüberlegten That fort«
welche die Resultate Ihrer Reise vereiteln würde. "
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Mäßig langsam, etwas zögernd.
Hue le ĵour INS äurs . — Wie der Tag mir schleichet.

Gustav GggcrS.
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pour moi snns np - pns.
est prös d'ex -pi - rer.
je me seus kre' -mir.
wird der gan - zc Hain,
lang - sam, zu ver -gehn.
reißt mich him-mel-wärts.

ck. V. /iouxxeau.
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..Resultate, " wiederholte Phil , „ ich glaubte, sie wäre
mu zum Vergnügen unternommen. "

„Sie verbinden auch eine Pflicht damit, " sagte ihr väter-
lichcrFreuiid ernst, indem er einen bedeutsamen Blick mit unserm
Leide»wechselte, der ihn allein verstand, „ denn ist nicht Aus-
lildimg eine Pflicht? Reisen muß den Geist und den Geschmack
bilden, die llrthcilskraft starken— verfehlt es diese Resultate, so
iß iS nutzlos."

„Iroppot-ardo, wie der Italiener sagt, " riefen die jungen
Mnncr, sobald sie sich allein sahen, zu gleicher Zeit ans . Dann
blicktensie einander einige Minuten lang schweigend an ; es war
die erste Mittheilung, welche Einer dem Andern von dem un-
überlegten Schritte machte, den sie zu thun im Begriff standen.

„Ich habe mein Wort verpfändet," flüsterte Oliver.
„Und ich das meine," sagte Phil in ebenso leisem Tone,

„ich wnnschle, Du könntest es zurücknehmen," fügte er hinzu,
„die Vorhersagungendes Major haben mich erschreckt— nicht
meimlwcgm, denn mein Schicksal ist bestimmt; ich möchte nicht
zurücktreten, stünde dies auch in meiner Macht, "

„Ich eben so wenig. "
„AberDu liebst nicht, " warf sein Freund ein.
„Das Wort der Freundschaft ist eben so heilig, " versetzte

unser Held, „nnd überhaupt, was wäre das Leben, wenn man
jeden Schritt berechnen müßte — ein fortwährendes Abwägen der
Ehre, des Muthes, des Gefühles gegen die Klugheit? "

„Mein Wort ist gegeben. "
„Den Prinzen?
„Pah!" rief Oliver ans , „ es würde lange gedauert haben

ehe sie mich hätten verleiten können, gegen den Willen unsers
gütige» Freundes zu handeln. Der ältere hat wenig oder gar
keinen Charakter, der jüngere zu vivl. Lonis bringt in seiner
Untcrbaltuug und ganzem Wesen den Eindruck anf mich bervor,
»K habe er die Tage seincrJngend vergessen; er hat wcnigSym-
kathic üir die Menschheit. "

«Du vergißt seine Liebe zu seinem Bruder. "
«Das ist wahr, " sagte Oliver , „ es giebt ein Goldkorn in

pdcrNatur, wenig Herzen sind ganz ans Erde gemacht. "
Unser Held hatte Recht, vielleicht nur nicht ganz in dem

vuine wie er es verstand. Einige Herzen haben Eisen in sich.
^ Die soeben erzählte Unterredung fand am Morgen desselben
.̂ages Matt, an welchem der Graf Ennitelli dcnLaler Jsidor bei
st»Capuzinern aussuchte, welche, wie wir wohl unsern Lesern
M i» sagen brauchen, den ärmsten Orden der katholischen
Kirchebilden, sich nur von milden Gaben nähren nnd daher von
M wünsche»Bettlern mit ganz bcsondererGnnst beebrt werden.

ährc Trannngen nnd Taufe» werden in den Kirchen der
rapuzmer vollzogen, nnd der Reisende mag in dieselben cin-
m, ' ist gewiß, einen Hansen Bettler um den

öem Portale zu finden,
ia.,' . Verrätber in das heilige Gebäude trat , kam der ihm
b >wohlbekannte Mönch— er war einer der berühmteste» Pre-
d>gttmR°m - ansihnzu.

haben mich erwartet? " sagte der Graf,
„n, Eminenz der Cardinal Doria hatte die Gnade mir

nn ^ ' sh die Ehre Ihres Besuches zu erwarten habe."
ib", er Sie mit dem Zwecke desselben bekannt?"
Auer Jsidor verbeugte sich ernst.

^ 'uctianer blickte sich vorsichtig ringsum ; außer den
«um, einige der elendesten Subjecte von Rom
»i,«̂ 'b, dennoch hielt er sich hier noch nicht für sicher genug

°s"ltte ans einen der Beichtstühle.
Eapnzimr schüttelte den Kopf.

.,« arum nicht? "
Werte antwortete der alte Mann , „ die dort gesprochenen
düri bemg sind und niemals über die Lippen dessen kommen
».»,!>«.' > <R Lehmt'hat, und wenn ich seine Eminenz recht ver-

e, so ig weder seine noch Ew. Gnaden Absicht."
irM̂ "',','h e>lso hier sein, " sagte der Graf , „ sprechen Sie

^Vollkommen. "
Binps! Sprache war es , wo der durch Eifersucht nnd dem

u Bianca zu gewinnen angestachelteVcrräther deni Mönche

nicht nur die Pläne , sondern auch die Namen der Anführer der
Carbonari enthüllte, unter anderm wurde derName des Englän¬
ders Austin mehr als ein Mal ausgesprochen.

Der fromme Mönch bekreuzte sich vor Entsetzen, und beide
waren so sehr in ihre Unterredung vertieft, daß sie einen kräfti¬
gen Bettler nicht bemerkten, der sich hinter eine der massiven
Säulen der Kirche ganz in ihre Nähe geschlichen hattx.

Der Mann verstand wahrscheinlich die Sprache, in der die
Unterredung geführt wurde, nicht, oder war zufrieden mit dem,
was er gehört hatte, denn er zog sich nach einem der Altäre zu¬
rück, wo er eifrig im Gebet verloren schien.

„Das ist sehr wichtig, Signor, " sagte dcrCapuziner, „und
ohne Zweifel wird Sie der heilige Vater zu belohnen wissen.
Aber es ist noch ein Punkt , über den dcrCardinal mich sicher be¬
fragen wird. "

„Nennen Sie ihn. "
„Der Ncrsammlnngsplatzder Anführer dieser abscheulichen

Verschwörung— der Ort , wo der Umsturz der Regierung bera¬
then wird?"

„Ich kenne ihn nicht. "
Der Mönch sah ihn mit zweifelnden Blicken an.
„Sie glauben mir nicht? "
„Ich habe kein Recht dies zu thun, " war die einfache Ant¬wort.
„Es ist das einzige Geheimniß der Verbindung," rief Graf

Cimitclli in einem unwilligen Tone, „ das ich niemals ergrün¬
den konnte und ich glaube, daß es nur wenige Mitglieder ken¬nen. "

„Einer von ihnen, " fügte er hinzu, „ weiß ich, ist ein
Geistlicher. Sie stutzen? "

„Vor Entsetzen," murmelte Vater Jsidor sich bekreuzend̂
„vor Entsetzen, mein Sohn , daß einer, der sein Gelübde am
Altare abgelegt hat , so verblendet sein könne!"

„Wann werden Sie den Cardinal sehen?"
„Heute Abend. "
„llnd wann werde ich seine Befehle erhalten und wieder mit

Ihnen zusammentreffen?" frug der Besucher. „ Da ich ein Mal
diesen Schritt gethan, werde ich nicht eher Ruhe haben, als bis
ich die Feinde unserer Kirche sicher in den Händen der Gerechtig¬
keit weiß. "

Der Mönch überlegte einige Augenblicke, ehe er antwortete.
„Nehmen Sie dies, mein Sohn, " erwiederte er dann, in¬

dem er einen Schlüssel hervorzog, „ Sie kennen die Klostermauer,
die mit dem Palast Barberini parallel läuft?"

„ Sehr genau."
„Sie werden dort eine Thür bemerken; kommen Sie mor¬

gen Nacht zu mir , ich muß Sie vielleicht zu seiner Eminenz füh¬
ren oder Ihnen einige Mittheilungen von ihm überbringen. "

„Um welche-Slunde ?"
„ Mitternacht. "
„Ich werde nicht ausbleiben," erwiederte der Gras , dem

Mönch einige Goldstücke reichend, nicht weil er es gerade für
nothwendig erachtet hätte, dessen Treue zu erkaufen, das Wort
des Cardinal Doria war ihm Bürge dafür.

Zu seinem großen Erstaunen nahm sie der Priester nicht an,
indem er bemerkte, daß Diejenigen, denen er diente, ihn freigebig
genug bezahlten.

„Für die Armen denn?" versetzte der Graf.
Dieses Mal wurde die Gabe angenommen nnd während der

Geber die Kirche verließ, vom Vater Jsidor in die Armenbüchse
geworfen.

„Seltsame Welt!" murmelte der alte Mann , „ seltsame
Welt! Wann wird meine Aufgabe darin vollendet sein? "

IZortsetzung sotgl.)

Erklärung des Modenbildes.
Fig. l . Branttoilette. Robe von weißem Taffct (tull's-

tus d'Itulis ) , am Saum des Rockes mit drei Rüschen von glei¬
chem Stoff besetzt. Hohe glatte Taille, vorn zugeknöpft, mit

Schncbbengürtel(eeinture Impvrutiieo ) , der wie die weiten
Acrmel mit Rüschen umgeben ist. Unterärmel von Tiill mit
schmalen Rüschen von Valenciennes-Spitzcn. Tief herabfallen¬
der Schleier von Jllnsionstüll . Kranz von Orangeblüthen nnd
weißem Flieder.

Fig. 2. Robe von blauem Moirä sblen äs llüine ), schür-
zcnartig garnirt , mit Schrägstreisen von blauem Sammet und
schwarzen Spitzen, Sammetknöpsemit schwarzen Spitzen um¬
geben. Offene Aermel, übereinstimmend mit der Robe garnirt.
Schwarzer Spitzenshawl. Hut von Krepp, Auspntz von Federn
nno weißen Spitzen.

Fig. 3. Robe von weiß nnd grünem kleincarrirtenTaffct,
mit fünf kleinen Volants garnirt , enge Aermel, Basqninc von
schwarzem Taffet. Hut von Reisstroh mit grünem Bandaus¬
putz nnd einer kleinen von einer ganffrirten Rüsche umgebenen
Voilette. Unter dem Schirm Guirlande von Tauscndschön.

Sich wegwerfen.

„Erzähle mir Deine Geschichte, Adele; wir werden diesen
Morgen ungestört sein, nnd Du weißt, daß Du sie mir für das
erste ruhige Stündchen, das wir finden können, versprochen hast."

Und Adele erzählte Folgendes:
„Den Rathschlägen meiner Verwandten folgend, hatte ich

so lange gewartet, Roland solle erst ein wenig in der Welt vor¬
wärts kommen, bis ich endlich vollkommen überzeugt war , er
werde niemals eine feste Stellung erringen. So ging ich
eines Tages ganz allein ans , um mir die Angelegenheit reiflich
zu überlegen und endlich zu einem festen Entschlnsze zu gelangen,
was für mich das Beste zu thun sei. Ich war auszugehen genö¬
thigt, wenn ich Gelegenheit allein zu sein oder über eine Sache
ungestört nachzudenken finden wollte, denn ich gehörte zu jener
glücklichen Classe von Leuten, die alle Welt gern hat und deren
Zeit daher stets von irgend Jemandem in Anspruch genommenwird.

„Ich verlor meine Eltern in früher Kindheit nnd fiel der
vereinten Sorgfalt meiner sämmtlichen Verwandten anheim, so
daß ich von dieser Zeit bis zu meinerVerheirathnng stets von ei¬
ner Familie zur andern ging; überall gern gesehen, überall will¬
kommen geheißen; aber nirgends nothwendig, nie schmerzlich ver¬
mißt , wenn ich fehlte.

„Gewiß hatte ich alle Ursache, für die Güte und Freundlich¬
keit, mit welcher ich behandelt wurde, dankbar zu sein, und ich
hoffe, daß ich es war. Der eine Theil meiner Verwandten war
sehr reich^ der andere war weniger mit Glücksgütern bedacht—
doch habe ich die Güte der letzteren stets thätiger undnnverändcr-
licher gesunden.

«Ich bestrebte mich immer gefällig und jederzeit znrHilie be¬
reit zu sein, legte mir jede Unbequemlichkeit anf, wenn ich dadurch
zur größern Behaglichkeit meiner Umgebung beitragen konnte,nno
gestattete mir nichts, was meinen Verwandten anf irgend eine
Weise unangenehm hätte sein können. Mich selbst, sammt mei¬
nen Wünschen nnd Sachen, drängte ich in den kleinsten Winkel,
in die entlegenste Ecke zusammen. Ich lernte Dinge verrichten,
Wege gehen, welche anderen Mädchen aus mir verwandten Fami¬
lien äußerst schwer angekommensein würden; kurz, mein eif¬
rigstes Bestreben ging dahin , durch meine Person so wenig Um¬
stände als möglich zu verursachen nnd so viel in meinen Kräf¬
ten stand zur Annehmlichkeit beizutragen. Natürlich konnte ich
ans diese Weise nicht nach meinen eigenen Wünschen handeln,
meinen eigenen Willen befragen; ich gehorchte den Wünschen
meiner Onkels nnd Tanten, lieh den Vergnügungen meiner älte¬
ren Cousinen meine Kräfte nnd widmete mich dem Unterrichte
der jüngeren. Wenn ich auch durchaus nicht behaupten will, daß
mich die Natur mit geringeren Anlagen zur Selbstsucht ausge¬
stattet als meine Nebenmenschen, so sehlte derselben, um gehörig
wachsen nnd gedeihen zu können, doch der richtige Boden.

„Endlich aber ward ich müde. Wohl war es angenehm, über¬
all gern gesehen zu sein; aber in dem Herzen jedes Menschen liegt
eine tiefe, unbczwingliche Sehnsucht nach Liebe. Ich bedürfte ei¬
nes Wesens, daß mich meiner selbst nnd nicht der Annehmlichkei¬
ten wegen, die ich ihm bereitete, liebte; ich fühlte, wie innig ich
eine verwandte Seele lieben könne, selbst wenn sie mich nicht aus¬
schließlich bevorzugt bätte.

„Nie nahten sich mir Anbeter, wie sie den Schritten vieler
meiner schöneren Verwandtinnen folgten; aber in meinem drei-
nndzwanzigsten Jahre fand ich ein Herz, das mich wirklich liebte.

„Ich sagte schon, daß ich mich lange nach einer Freundin ge¬
sehnt hatte, die mich mit einer innigen , warmen Piebe umfaßt
hätte, die mir mehr gewesen wäre, als die ganze übrige Welt, die
in mir einen großen Theil ihres Glückes gefunden hätte; aber
unter der ganzen Schaar schöner Frauen und eleganter Herren,
die ich an meinem Geiste vorüberziehen ließ , fand sich auch nicht
Einer , dem mein Herz unwillkürlich entgegen geflogen wäre, bei
dessen Anblick mir eine innere Stimme zugeflüstert hätte: „Das
st das Ideal , welches Du Dir in Deinen Träumen ausgemaltIds Mlicklidü'i' Stern mir eines T.i .resRoland Darcn

gekommen,
befand, trat nnd ihm vorgestellt wurde.
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„Hätte ein Lüftchen geistiger Eingebung den Schleier der Zu¬
kunft vor den Augen meines guten Onkels gelüftet und ihm Mr.
Darcy als Denjenigen gezeigt, der mich einst zum Altare führen
würde, er hätte schnell die Thür geschlossen und mein Eintreten
verhindert.

„Aber das Lüftchen regte sich nicht,und ich trat in das kleine
freundliche Zimmer, das mir seitdem immer wie ein entzückender
Traum vom Elpsium erschienen ist,und blickte auf ein edles, mil¬
des Angesicht, in dunkle, traurige Augen, deren Ausdruck sich
meinem Innern mit unauslöschlichen Zügen einprägte. Nicht
daß das Gesicht des Fremden von so auffallender Schönheit, daß
seine Gestalt von hoher Vollendung gewesen wäre und so meine
Aufmerksamkeit plötzlich gefesselt hätte: ich hatte schon schönere
Gesichter, edlere Gestalten gesehen; aber ich hatte ihn zum ersten
Male gesehen und fühlte, daß ich ihn immer und immer scheu
würde.

„Spotte so viel Du willst über eine beim ersten Begegnen
entstandene Liebe: die Erfahrung führt zahlreiche Beispiele dasür
an. Und warum sollte sie nicht möglich sein?

„Der Fremde lächelte, als er mich begrüßte, und dieses
Lächeln erhellte seine denkenden Züge mit einem eigenthümlichen
Glänze der Schönheit. Mein Herz zog mich zu ihm hin , und
ich wünschte mich mit ihm wie mit einem alten Freunde zu
unterhalten. So lange ich nur irgend eine Entschuldigung für
mein Verweilen finden konnte, blieb ich in der Bibliothek und be¬
merkte mit Vergnügen, daß seine Augen häufig und mit In¬
teresse ans mich gerichtet wären. Ich wußte, daß ich weder schön
noch amnnthig genug war , um die Aufmerksamkeit ans mich zu
ziehen, und war mcht daran gewöhnt, von Männern Zeichen
des Wohlgefallens zu erhalten. Aber ich fühlte, daß ich an ihm
nicht unbemerkt vorüber ging, war überzeugt, daß wir uns wie¬
der begegnen würden, und kehrte zu mcincmZimmcr und meiner
Arbeit mit einem von Dank gegen Gott erfüllten Herzen zurück.

„,Was ist geschehen, was hat Deinen Wangen diese blühende
Farbe, Deinen Augen diesen Stcrnenglanz gegeben, Adelet rief
mein Cousin Harry , der mit der Peitsche in "der Hand und dem
Hute ans dem Kopfe in Lebensgröße imZimmcr stand. Ich lachte
und schüttelte das Haupt , und ging dann an meine Arbeit; aber
meine Gedanken waren emsiger als die Finger beschäftigt und
woben Gewebe der Freude und des Glückes für kommende Jahre.

„Und wir sahen uns wieder; er sagte mir , daß sein Herz
mir von diesem ersten Zusammentreffen an gehört habe, und daß
er der Glücklichste der Sterblichen sein würde, wenn ich die Sci-
nige sein wollte. Ich versprach es, versprach es mit frohem
Herzen. Aber was geschah nun ? O , es erhob sich ein wahrer
«tvtnrm in meiner ganzen Familie ! Adele solle sich nicht zu einer
Närrin machen, sich nicht an einen Mann wegwerfen, der nicht
dicKraft besäße, für sich selbst zu sorgen,geschweige denn für eine
Gattin ! Mr . Darctz sei ein guter Mann", auch sehr liebenswür¬
dig — dagegen lasse sich durchaus nichts sagen; er sei sogar sehr
interessant; aber, Gott behüte Dich, Adele, er ist so arm wie eine
Kirchenmaus und wird es immer bleiben. Er ist ein großer Ge¬
lehrter und soll sehr schöne Gedichte machen, aber kann man da¬
von leben? und so weiter.

„Durch solche Reden, ja znwcilen durch noch schlimmere Vcr-
läumonngen, verleiteten mich meine freundlichen Verwandten,
von Monat zu Monat , von Jahr zu Jahr zu warten, und erst zu
sehen, was daraus werden würde, bis ans diese Weise nenn lange
Jahre verflossen waren. Während dieser ganzen Zeit gebrauch¬
ten sie mich zu überflüssigen, erschöpfenden Geschäften, machten
mich zur Krankenpflegerin, wo eine solche in der Familie nöthig
war , und ließen mich zur Beaufsichtigung ihrer kleinen Kinder
ans einem Hanse in das andere gehen. Und nun komme ich zu
dem Tage, wo ich meinen einsamen Spazicrgang unternahm,
während"dessen ich den festen Entschluß faßte, Roland nun end¬
lich zu hcirathcn. Wir sahen uns noch an demselben Tage und
stellten die Angelegenheit fest. Roland , der arme Mensch, hatte
beinahe alles Vertrauen zu sich selbst durch den Aufschub und die
durch nenn Jahre erlittene Unbill verloren; mein Entschluß
flößte ihm plötzlich neue Kraft und neue Hoffnung ein , und er
beschloß einen Band Gedichte und ein philosophisches Werk, die
er schon mehrere Jahre liegen hatte, ohne den Muth finden zu
können, sie zu veröffentlichen, einem Verleger in London anzubie¬
ten. Da seine Werte wirktiches Verdienst hatten und gut verkäuf¬
lich waren, sand er bald einen Buchhändler, der mit ihm überein¬
kam, ihm eine reichliche Tantieme vom Verkaufe zu geben.

„Als ich meiner Familie meinen Entschluß ankündigte,
wurde ich mit einer vollständigen Fluth von Vorwürfen und Ge¬
genvorstellungen überschüttet. Was sollten sie ohne mich anfan¬
gen? Was sollte aus ihren armen Kinder werden? Und dann zu
denken, daß ein so empfindsames, nützliches Mädchen sich an ei¬
nen solchen unpractischen Menschen wie dieser Roland , der zu
nichts in der Welt zu gebrauchen sei, wegwerfen wolle.

„Ich blieb indessen standhaft, und sobald Rolands Buch die
Presse verlassen und er das Honorar erhalten, welches zu unserer
ersten Einrichtung hinreichte, verheirathetcnwir uns und nah¬
men mit den seligsten Gefühlen von unserer neuen Heimath
Besitz und lernten hier in unserm friedlichen Häuschen mit dem
daran stoßenden niedlichen Gärtchen zum ersten Male den Voll-
gcnuß irdischer Glückseligkeit kennen. Vollständig miteinander
sympathisirend, fanden wir gleichen Genuß in der Arbeit wie in
der Erholung ; die Leere meines Herzens war ausgefüllt, die
Blässe und Traurigkeit ans Rolands Gesicht verschwunden. Das
Einkommen, welches ihm der Verkauf seiner Bücher verschaffte,
war hinreichend, unsere nicht zahlreichen Bedürfnisse zu bestrei¬
ken, und er wollte daher seine Zustimmung zu meinem Plane,
eine Schule zu begründen, nicht ertheilen.

„ .Nein , meine Adele/ sagte er mit seinem seinen Lächeln,
das , um die Wahrheit zu sagen, jetzt ein klein wenig boshaft
war , ,ncin, meine geschickte und unternehmende Dame, ich sehe,
daß Du meine Gattin mit der Ueberzeugung geworden bist, es
werde an Dir sein, für uns Beide zu arbeiten. Ich binDir ewige
Dankbarkeit und Ehrerbietung für Deinen Muth und Deine groß¬
müthige Liebe schuldig, möchte mir aber erlauben, Deine Ansich-. . .

und
mich

munngc vieoe;ci)uidig, mochte nur aber crlanven,^>eme rtnstch
lcn über diesen Punkt zu berichtigen. Du hast treulich für da!
Wohlergehen Anderer gearbeitet, jetzt ist die Zeit der Ruhe nn!
des Friedens für Dich gekommen. Weihe Dich der Aufgabe, micl
glücklich zu machen— ich weiß, daß Du diese Aufgabe liebst—
siir das Uebrigc aber, meine Liebe, laß, laß denMann sorgen, an den
Du Dich weggeworfen hast.' Und er hat Wort gehalten."

Können und müssen.

Was sinnest Dn , o Erdcnsohn,
Wie Du des Herren Huld gewinnst?
O sieh, der Himmel wurde schon
Dem Handelnden, dieweil Du sinnst.
Wie herrlich blüht der Ehrenkranz,
Den Du durch Thaten Dir gewannst,
Fühlt nur Dein Herz die Wonne ganz,
Daß Dn den Menschen dienen kannst.

Doch Eure Klage ist gerecht,
Die Euer Ang' zum Himmel schickt,
O arme Magd , o armer Knecht,
Wie seid Ihr doch so hart gedrückt!
Wie kannst dn, Herz, je heiter sein,
Wie kannst du öffnen dich der Lust,
Empfindest du die bittre Pein,
Daß dn den Menschen dienen mußt.

K. Rrumann.

AMsprmrg - Ausgabe.

!Schlaf, Ist s.- l-h. Schlaf, ein- nicht de.

In nur. der nen. wir den- das süß, !

doch ein ren ster zu- so und Lei-

Schlaf fe- als Sind ken- was Was nicht, >

nen- ren. Als sten schreckt gert er- O

er kön¬ be. den wir sten. ra- nicht

^ wäh- nen. e- Ihr. Schlaf. ein »ö- zu

wig
!>

-
daß n. Tod rief- dies? ist's Pa-

Dreisilbige Charade.
Der Knabe hat mein Erstes zu betrachte»
In erster Zeit , wo er zur Schule muß; '
Doch zieht er vor die Letzten zu betrachten
Im Busch und Wald beim frohen Morgengniß
O, wenn der Fleiß des Ganzen ihn belebte
Wie würde da sein Wissen bald vermehrt' "
Wenn jedes Haus dies Musterbild erstrebte
Wär' Ruh ' und Glück ans Erden eingekehrt.

Auflösung des Räthsels Seite 132.
„Strauß ."

Auflösung des Rclius Seite 132.
Es zeigt die Wahrheitsliebe darin sich stets , dass man überall dask-

erfaßt und zu achten weiß.

Wenn eingemachtes Göst  anläuft ( schimmlich wird ) , so
stellt man es wieder her, wenn man es aufkocht, etwas Zucker
und auf 4 Maß eine Messerspitze voll Soda zusetzt.

Die Gießkanne.  Gartenbesitzern wird die gewöhnliche
Gießkanne, besonders wenn das Wasser zu Ende geht, gar man¬

ches Mal beschwerlich geworden
sein, weil sie dann nicht selten
beide Hände zum Halten und
Stürzen anwenden müssen. Un¬
sere Illustration stellt an einer
Gießkanne dar , wie deren Hen¬
kel eingerichtet sein soll, um den
Gießer nicht zu ermüden und es
ihm möglich zu machen, mit der
größten Leichtigkeit sein Gefäß
bis auf den letzten Tropfen zu

entleeren. Die englischen Gärtner und Gartenliebhaber haben
ihre Gießkannen schon längst mit dieser Henkclform versehen.

Der beste Dünger  für alle Arten von Topsflanzcn ist der
Ruß , welcher dem Giehwasser beigesetzt wird.

Alle  SlUmenpflanM in Töpfen sollten während des Som¬
mers im Freien ans einer dünnen Schichte Steinkohlenasche ste¬
hen, welche keinen Wurm beiläßt, alle Schnecken vertreibt und
besonders verhütet, daß zu der untern Oefsnung des Topfes
Regenwürmer hineinkriechen, die zum Schaden der Pflanzen
außerdem kaum zu entfernen sind.

Haarbürsten zu waschen.  Hiezu bediene man sich niemals
der Seife. Man nehme etwas Soda , löse sie in warmem Was¬
ser auf und lege die Bürste mit den Borsten nach unten hinein,
so daß das Wasser nur die letzteren bedeckt. Sie werden sehr
bald weiß und rein werden. Man läßt sie dann in freier Luft
mit abwärts gekehrten Borsten trocknen.

Den  Übeln  Geruch , der durch das Rauchen  der Oel - und
Nachtlampe entsteht, kann man verhüten, wenn man über der
Flamme in einiger Entfernung einen mit Wasser oder mit Essig
befeuchteten Schwamm aufhängt, der den Rauch und Geruch an¬
zieht. Der Schwamm muh zuweilen ausgewaschen werden.

Kaffee als luftreinrgendes Mittel.  Eins der besten Mit¬
tel , welche man sich in Krankenzimmernzum Reinigen der Luft
und zur Verhütung von Ansteckung bedienen kaun, ist der Kaffee,
der außerdem auch noch den Vortheil hat , keinen unangenehmen
Geruch, wie manches andere zu diesem Zweck angewendete Räu-
chernngsmittel, zu verbreiten. Um den Kaffee zu dem angegebe¬
nen Gebrauche zuzubereiten, trocknet man dicBohnen am Feuer,
zerstößt sie hieraus in einem Mörser, röstet sie, so zermalmt, auf
einer eisernen Platte und streut sie in dem Zimmer, dessen Luft
man zu reinigen wünscht, aus , oder setzt einen damit gefüllten
Teller dahin.

Fr. Gräfin St . inW , Dem aufStile IM des Bitjar gegebene»vi,,'
glaubten nur, da ber Raum ohnehin beschränttwar . um so»
eine Erklärung beifügen zu müssen. alSwir dasselbe in seinn/
Anordnung als seldfiredend betrachteten, find jedoch auf ihre»/,
gern bereit, dieselbe hierdurchfolgen zu lassen. Der mininst,
zeigt dos bunt bewegte Bild einer Promenade. Fröhliche» ,!'
jedes Alters und Standes entfliehe» mit freudigerHast
Mauern der Stadt , um nach langer Entbehrung ZiühlinM,st
Sonnenschein zu genießen. Unser Zeichner hat hier speiiejjj
champs veranschaulichenwollen , die bekannteFrühjahr» »»
der Pariser , die während der Charwoche im Boulogner
stattfindet und bei welcher alle bisher sorgsam geheim
FrühlingSmoden in überraschendemGlänze sich entfalt!»

Die über diesem Büde befindlichen Gruppen find eineall»
Darstellung d,s  schönen Gebrauchs, die Kinderwelt  a»  vstn,,
einer Spinde von bunten Eiern zu erfreue» . Der untere»,'
Bildes zerfällt in drei Abtheilungen , deren mittelst! die Aus,,/,
des Erlösers zeigt-, die linke ist der Darstellung der schöne»r»/,
Sitte , sich am Ostermorgen mit den Worten , „Christ ist,rs„/
!U begrüßen, gewidmet, während die rechte die zum Get-Mrr
Auszugs aus Egypten von den Israelitin durch die Aeiuim,:
Passahiammes begangene Osterseier veranschaulicht, '

Frl. L, M . in Ti>, Wir haben den Veilchen unsern Gruß bereits»,j,
Frl. L. v . L, i» B , Der Bazar läßt es sich zwar angelegen sei, '

Wünsch! seiner Abonnentinnen nach den verschiedenste» M,.
hin zu befriedigen, aber allen Anforderungen zu genüge» /
doch unmöglich sein,

Hrn. I.  A , s,  in s . Es thut uns leid, ihre wiederholtenA»i,a,
mit Rein beantworten zu müssen,

Hrn. R , M . in B , Hrn. H . in H . bei V5. Hrn. G . A, G »
Sie werden inzwischen die verspäteten Exemplare erhalte» hstr

Hrn. H , B , in B , Wir können von dem Eingesandten leinenW»
machen.

Mrs,  T , A,  in  I, , Amerika,  Zu unserm Bedauern können miiZf
das Gewünschte nicht nachliefern! Ihrer Bitte werden wir ei«p
bleiben.

Fr. I . v. P , in F . Der Verfasser des Buches „Sintrain ", mits,i"
ganzen Titele „Sintram und seine Gefährten", ist der Aar»»!,.
Motte Fouquö und dasselbe in dir deutschenOriginalanögit,,,
in Uebcrseuungendurch jede Buchhandlung zu beziehen, 'ist, r
il-Ist-mag-,," erhalten Sie in der Parfümeriehandlung von toi'!
Berlin , Jägerstraße Nr, I>>: der Preis ist 2 Ihlr.

Frl.  L , D,  in  W , M . Ttr.  Die mit Alaun zu kriistallisiiendt»!,!!
körbe müssen allerdings vorher mil Oelfarbe überstriche» m'
Lederblumcn üherzieht man , wenn man sie in dunklere»
wünscht, mit einem Lack, der, nachdem die Blumen geleimt»II
trocknet sind, mit einem Pinsel aufgetragen wird. Sie  lö »t>t!t
sen Lack in verschiedenen Tönen von jedem Lackirer beziehe»,

Eine mehrjährige Abonnenti » in ?>. Wiederholt müssen wir irr
aufmerlsai» machen, daß die Verschiedenheitdes Elleumaßeiii!
einzelnen Länder» Deutschlands es uns verbleiet, Angade» tu»
machen. Der Meter mit seiner so bequemen Eintheilet»! ia kr
Meters ist und bleibt daher der einzige sichere Weg zur all«wr
Verständigung, Die Beantwortung Ihrer übrigen Frag!» Mtijjtir
Sie ersuchen aus unseren Modenberichtenzu entnehme», dies»»
rechter Zeit die der Saison entsprechendenToilettensragt»ist
gen. Das Recept baldmöglichst.

Frl. vr. H. in Sr , Vor dem künftigen Herbste wird es »ichl»>"
sein , das Gewünschte zu bringen , da cS sich für die jehigee»
nicht eignet.

Fr. E , G , in W , Fichus geben wir stets nach den V orschristttt
Mode , und würden einjUnrechtan unseren übrigen Aboinit»« '
gehen, wollten wir uns durch die Wünsche Einzelner bestimmt»l»
diesen Vorschriften entgegen zu handeln. Die in der kürzlich»»
nenen Wäschnummer in Schnitt und Abbildung gezebine ei
dürfte etwas verkleinert Ihren Wünschen entsprechen.

Fr.  E . St,  v , d. B, in  Dr.  Sie finden Ihren ersten Wunschduitt
ser heutiges Modenbild erfüllt. Für Moraenlleider leichte«»'/
Stoffe : für einen wattirten Schlafrock Eashmir. Jede Toiltilt. '
die einfachste, bedarf der Unierstüjtung des steife» Zupon.

Hrn. F , ah, in W , Wir haben von Ihrem Wunsch Rotii genem»
Fr.  P , v. G, in L. Unser Roman„Milly Moyne" hat sichbii>"

Abonnentinnen eiper so regen Theilnahme zu erfreuen, !»/ »"
Interesse derselbe» in jeder belletristischen  Nummer vier Capiitl!»
geben, um die Spannung nicht zu lange andauern zu l/n
welche die Fülle interessanter Begebenheiten und Personen, ütts
diese Erzählung dem Auge des Lesers vorgeführt werden, tt»/
unwiderstehlich versehen muß. Diese Einrichtung hat »/ '>
lehtern Zeit verhindert, viele der kleinere» Artikel zu bl'i»»w
bald jedoch der Roman zu Ende , wird auch hierin die früh»!"'
nigfaltigkeit wieder eintreten.
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LuoUIiaiicklmixsii nnä Rost-Anstalten 211 begeben
Vor HnianT äes Romans „ Aüllz? Älô ns " deünävt si^
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Die «Zes

Die letzte Lieferung der von der Administration ,̂
Bazar herausgegebenenSchnittmuster - Zeitung'
riser Modelle " zur Selbstanfertigung der gesummten W ^ den.
Garderobe  zc. enthält folgende Schnittmuster:
Lfg. II . Ueberrock(roke Principe ). — AilschliesseilderKleideraw

einer Robe mit hoher Taille. — Weiter oAchlossener KleiM
mit Sammeteinsatz. ^ -

Bestellungen auf die „Pariser Modelle " (15 '
Quartal ) übernehmen sämmtliche Buchhandlungen und'l-
Aemter ÄiS «les»

Verlag von L. Sckaefer in Berlin. Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlung. Druck von B.  G.  Teubner in Lesipzig-

wedei
noch!
doch
und
freun
heun
die i!
Üichl
in d
ersten
Wäri
und
daher
schul!
kleine
rechi
nen,
Iiagi
wiche
»am

haben
'lüqui
langr
die e
Zu l
man
Kiffer
ienE
unterZ
man
weiße
anser
die e
bung,M'tNl
von
runde
rinas
woilb
ien !
des
Alagi
robel
lassen
Füße
gleich
ten !
Haber
gefun
deute

vein
wollb
sind
l'abie
bei g.ktlnv
ßen .
Man
zendegtin
ldam


	[Seite]
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148

